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Der erste Deichs-Erbüaurechts-Knu.
Nachdem das Reichsanst des Innern schon seit einigen

Jahren sein Interesse an der Erstellung von Klein¬
wohnungen dadurch an den Tag gelegt hat, daß es ge¬
meinnützige Baugenossenschaften mit Gewährung von
billigem Baukredit unterstützt, hat es nun noch einen
Schritt weiter getan, indem es voriges Jahr einen großen
Boublock von 8240 Quadratmeter vom sächsischen Staats¬
fiskus für 240 000 M. erwarb, um denselben dann dem
„Dresdener Spar - und Bauverein " im Wege des Erbbau
rechts zu überweisen.

Im ganz,en wird der darauf erbaute Gebäudeblock
300 Wohnungen, bestehend aus 1 und 2 Stuben , Kammer,
Küche, besonderem Abort innerhalb der Wohnung, Boden-
und Kellergelaß, fassen. Nach harten Kämpfen des Vor¬
sitzenden des Aufsichtsmtes, LandgerichtsdirÄtors
Di-. Becker, mit der Gemeindevertretung des 1902 noch
selb ständigen Vororts Löbtau, die ihren Abschluß erst
durch ein Urteil des Oberverwaltungsgerichts fanden,
wrvo heute, am 1. Oktober, die erste Häusergruppe,
die nach dem Staatssekretär „Grafen Posadowsky-
Wehner ' benannt worden ist, dem Gebrauch übergeben
Von der rühmlichst bekannten Architektenfirma Schilling
und Graebner, Dresden, in einfacher Ausgestaltung, aber
höchst malertscher Wirkung ausgeführt , erheben sich die
vierstöckigen Gebäude mit hohen, roten Ziegeldächern
überragt von gemütlich von der Höhe herabschauenden
schreferbekleldetcn Dachreitern, auf dem Crispiplatz der
Vorstadt Löbtau. Eine eigenartig praktische Neuerung
sind die flachen Dächer der in den Hof fick erstreckenden
Hinterhausflügel , welche mit ihren hohen Brüstungen zu
Kindersprelplatzender „Höhenbewohner" sich eignen Im
Erdgeschoß rst die Einrichtung einer Kinderspielschule für
die Meter vorgesehen, während den geselligen Bedürf-

der Erwachsenen durch Eröffnung eines Kasinos
mit Bücherei und Lesehalle gedient werden soll. Wannen-
und Brausebader, Waschküche und Mangelraum find im
Untergeschoß angebracht.. Die Wohnungen schwanken
zwischen 38 und 65 Geviertmeter Bodenfläche und kosten
für den Geviertmeter etwa 5,5 M . Jahresmiete

. Dieser bei der freundlichen Ausstattung der Räume
medrige Preis hat nur vermittels der zweckmäßigen
Finanzierung des Unternehmens bewirkt werden können

Wahrend des auf die Tauer von 80 Jahren abge¬
schlossenen Erbbauvertrags mit dem Reichssiskus hat der
Verein dem letzteren einen Jahreszins von 5370 M für
den Baugrund zu entrichten; außerdem hat der Reichs

Theodor Ktorm und Gottfried Keller.
Eine außerordentlich wertvolle Gabe bringt das

Oktoberheft der „Deutschen Rundschau" durch die Ver-
osfentUchung des Briefwechsels zwischen Theodor Storm
und Gottfried Keller, der die reiche Sammlung der Briefe
ec letzteren, die von Baechtold herausgegeben wurde,
nach einer sehr wesentlichen Seite ergänzt . Er läßt einen
sehr interessanten Einblick in den fördernden Austausch
zweier schaffender Künstler tun , von denen jeder die Ar-
oeit des anderen mit liebevoller Aufmerksamkeitverfolgt
und auch mit ganz speziellen Ratschlägen nicht zurückhält.
Wie der Herausgeber des Briefwechsels, Albert Küster,
m seinen Erläuterungen bemerkt, haben Storm und
Keller sich nie persönlich kennen gelernt . Ein beider-
leitiger Freund , der Regterungsrar Wilhelm Petersen in
Schleswig, gab die Anregung zu dem Briefwechsel, den
Storm im März 1877 eröffnete. Einen Anknüpfungs¬
punkt boten ihm Kellers „Züricher Novellen", die vom
November 1876 bis zum April 1877 in der „Deutschen
Rundschau" erschienen,- seinem Briefe fügte er ein mit
Widmung versehenes Exemplar von „Aquis submersus"
bet. Er schreibt aus Husum vom 27. März 1877: „Es
roar köstlich neulich am Sonntagvormittag ; von draußen
fiel so etwas wie erster Frühlingsschein ins Zimmer,-
örtnnen wurden die „Züricher Novellen" gelesen, das
erne Heft der „Rundschau" von einem jungen Juristen,
meinem Sohn , das andere von mir,' es mar eine rechte
Sabbatfeier . Als ich die schöne Geschichte von Johannes
Hadlaub aus der Hand legte, war mir so warm und froh
ums Herz, und der Johannes wurde mir zum Gottfried,
und ich dachte: ihr Wenigen, die ihr gleichzeitig auf der
Erde wandelt, wenn auch ein warmer Händedruck nicht
möglich ist, ein Gruß aus der Ferne sollte doch hin und
wieder gehen. Und so nahm ich das. beifolgende Büchlein
und schrieb diesen Gruß hinein . Möge er Ihnen nun
willkommen sein. Bemerken muß ich noch, daß meiner¬
seits die Freundschaft, um die ich jetzt werbe, eine längst
begriindetc ist: alle Ihre Bücher in Vers und Prosa sind
iu erster Auflage meiner Bibliothek einverleibt wor¬
den . . Gleich  im ersten Briefe kommt Storm mit einer

fiskus dem Verein ein Darlehen von 200 000 M. als
2. Hypothek zu 4 Prozent einschließlich der Tilgung ge¬
währt , während die Landes-Bersicherungsanstalt des
Komgsreichs Sachsen an 1. Hypothekenstelle ein Baugeld
darlehen von ty 3 Millionen Mark vorgeschossen hat.

. Aus dem Vertrag , den die Baugenossenschaft mit dem
Relchsamt des Innern abgeschlossen hat, sei aus den §8 3
bis 10 hervorgehoben:
, , . die zu errichtenden Bauwerke nur in Wohngebäuden mir
kleinen Wohnungen, welche zum Vermieten an Arbeiter oder
kleme Gewerbetreibendeoder gering besoldete Beamte oder diesen
sozml gleichstehende Personen bestimmt sind, in Wohlfahrts¬
einrichtungen für diese Mieter enthaltenden Häusern und in den
zu den Wohngebäudengehörigen Nebengebäuden sStällen, Wasch¬
küchen usw.» bestehen dürfen. Die Vermietung von Wohnungen
an andere Persönlichkeiten ist nur mit jedesmalig besonders nach-
zusuchenLcr Genehmigung des Staatssekretärs des Innern z„-
wjsig. Auf dem Grundstücke und in den ans demselben errichteten
Gebäuden dürfen keine lärmenden oder ehrenrührigen Geschäfte
betrieben und es darf Personen, welche derartiges auf dem
Grundstücke betreiben, der Aufenthalt daselbst nicht gestattet wer-
den. Ohne Genehmigung des Staatssekretärs des Innern darf
ferner auf dem Grundstücke keine gewerbliche Anlage oder Be¬
triebsstätte errichtet werden, kein Gastwirtschaftsbetrieb und kein
gewerbsmäßiger Verkauf geistiger Getränke stattfindcn. Die
Mietpreise für die auf dem Grundstücke hergestellten Wohnungen
dürfen Nicht höher angesetzt werden, als dies die Aufwendungen
für die Verzinsung und Amortisation des zum Bau der Häuser
aufgewendeten Kapitals , sowie die Kosten der Verwaltung und
Instandhaltung (unter Berücksichtigung der Schaffung einer
Reserve für etwaige Mietausfälle usw.j erfordern.

Von den sämtlichen, auf dem Grundstücke hergcstellten Miet¬
wohnungen müssen während der gesamten Dauer dieses Erbbau-
vertragks mindestens 2ö Proz . (d. h. also d-r vierte Teil aller
Mietwohnungen» an gering besoldete Reichsbeamtc (Post und
-relcgraptzie» vergeben sein. Ausnahmen von dieser Vorschrift
sind nur mit jedesmal besonders nachzusuchender Genehmigung
des Staatssekretärs des Innern zulässig.
. ? Eung , ob vorstehenden Bestimmungen genügt ist,
sind die Festsetzungen über die Höhe des Mietzinses für die ver¬
schiedenen Wohnungstypen, sowie die Muster zu den Mietver-
wagen und Hausordnungen dem Staatssekretär des Innern zur
Bestätigung vorzulegen und diesem ferner zu Beginn jeden
Kalenderiahrcs eine summarischeNachweisung vorzulegen, aus
welcher die Gesamtzahl der vorhandenen Mietwohnungen und die
Zahl der von diesen an gering besoldete Reichsbeamte verniicteten
Wohnungen hcrvorgeht.

Der Erbbauberechtigtebestellt dem Reichsfiskus an dem Erb¬
baurecht und allen auf Grund desselben ans dem Grundstücke er¬
richteten Bauwerken und Anlagen das Vorkaufsrecht für allc
Verkamssälle ,m Sinne der §§ 1084 ff. des Bürgerlichen Gesetz¬
buches. Das Eybbaurecht wird für den Zeitraum von 80 Fahren
vom 1. Juli 1902 ab gerechnet, bestellt. Nach Ablauf dieser Frist
erlischt es mit der Wirkung, baß die auf dem Grundstücke vvr-
handenen Baulichkeiten und Anlagen in das Eigentum des Reichs-
flöklis übergehen. Der Reichsfiskus zahlt dafür an den Erbbau¬
berechtigten den vierten Teil des Wertes (Material- und
Nutzungswertes», welchen die Baulichkeiten alsdann besitzen Die
Feststellung dieses Wertes erfolgt durch zwei Sachverständige, von
denen der Erbbauberechtigte den einen, der Staatssekretär de--,
Innern den anderen bestimmt. Einigen sich die Sachverständigen
nicht, so wählen sie einen Obmann. Kommt es über deffen Peiton
zwischen ihnen zu keiner Einigung, so wird der Obmann durch

„Fürbitte für Jrhannes Hadlaub und Fiöes ". Er taöelt
es, daß der große Moment der Liebesszene zwischen den
beiden mit einer wie nur beiläufig referierenden Zeile
abgetan sei. „Darf ich cs sagen? Es hat mich das wie
eine eigensinnige Nichtachtung nicht nur des Lesers —
dagegen wäre oft nicht viel zu erinnern —, sondern viel
mehr noch der eigenen Dichtung berührt ". Keller geht
sofort herzlich auf den Briefwechsel ein; er antwortet
bererts unter dem 80. März : „Sie haben mir das schönste
Ostergeschenk gemacht, das ich je in meinem Leben be¬
kommen: es ist freilich seit der Kinöerzeit lange her: aber
um so mehr braucht cs, um jene durch der Ferne Blau
vergrößerten Wunder in den Schatten zu stellen. Ich er¬
greife mit Dank und Freuden Ihre Hand und Ihr Ge¬
schenk und will trachten zu erwidern , was an meinem ge¬
ringen Orte möglich ist. Denn es ist mir nun ja alles
Liebe und Schöne, was ich von Ihnen kenne, zum zweiten¬
mal und gewissermaßen speziell wieder geschenkt. Die
treuliche und freundliche Vermahnung , die Sie mir ivcgen
Hadlaub und Fides geben, befremdet mich nicht, weil die
Geschichte gegen den Schluß wirklich überhastet und nicht
recht ausgewachsen ist. Das Liebcswescn jedoch für sich
betrachtet, so halte ich es für das vorgerücktere Alter nicht
mehr recht angemessen, auf dergleichen eingehend zu ver¬
weilen, und jene Form der Novelle für besser, wo die
Dinge herbeigesührt und alsdann sich selbst überlassen
werben, vorausgesetzt, daß doch genugsam zwischen den
Zeilen zu lesen sei. Immerhin will ich den Handel noch
überlegen,' denn die Tatsache, daß ein lutherischer Richter
in Husum, der erwachsene Söhne hat, einen alten
Kanzellaren helvetischer Konfession zu größerem Fleiß in
erotischer Schilderet aufforöert , und zwar auf dem Wege
der kaiserlichen Reichspvst, ist gewiß bedeutsam genug!"
Der sonst so schwer zugängliche Keller sehnte sich stark
nach einem solchen Austausch, und er betont in seinen
Briefen wiederholt, welche Förderung er in seinem
Schaffen durch die Berührung mit Storm erfahreil habe.
„Ich geriet dann", schreibt er einmal, „über dein Blättern
in Ihren hübschen Bünden aufgeregt plötzlich an meine
eigenen alten Gedichte, die zu gelegentlichemDurchsehen
ans dem Tisch liegen, und hantierte mit dem Bleistift bis
gegen 2 Uhr morgens darin herum, fand bessere Schlnß-
zeilen, strich Strophen , wo es mich freute, ganze Lieder
ohne Besinnen, machte andere Überschriften, kurz, ich kam

den Reichskanzler ernannt . Bei der Wertbemessung ist besonders
zu berücksichtigen, wie die Baulichkeiten und Anlagen erhalten
o rr * v 7 tfie, sich im allgemeinen in einem zufriedenstellenden
Zustande befinden. Der Nutzungswert der Baulichkeiten darf
,» keinem » alle (vergl. auch 8 12, — iveder mit Bezug auf das
einzelne Gebäude noch in feiner Gesamtsumme— höher angeseyr
werden, als er aus den zur Zeit der Schädigung dem Erllban-
berechtigten tatsächlich znfließendcn Mieterträgen sich ergibt.
Stellt sich heraus , daß der auf vorstehenden Grundlagen ermittelte
Schätzungswert der Baulichkeiten und Anlagen drei Viertel der
von dem Erbbauberechtigtenfür die Herstellung der Baulichkeiten
und Anlagen aufgewenöetenSelbstkosten überschreitet, so ist dieser
letztere Betrag an Stelle des Schätzungswertes für die Berechnung

ur vl n bSF  Reichsfiskus bei Erlöschen des Erbbaurechts zu
zahlenden Betrages zugrunde zu legen.

Indem die Reichsregierung das von ihr selbst gemein-
sam mit dem Reichstag geschaffene Erbbaurecht nun als
Rechtsform in Anwendung bringt , um den fast überall
fühlbaren Mangel an billigen Kleinwohnungen zu be¬
hoben, hat sie nicht nur einen Weg betreten, aus dem sie
jedenfalls weiter fortschreiten wird, sondern hat sie ein er-
mutrgendes Vorbild ausgestellt, dessen Nacheiferung sich
auch kaum die Einzelstaaten und die Gemeinden unter
dem Beifall der öffentlichen Meinung werden entziehen
können! p g.

Deutsches Deich
Aus der Sozialdemokratie.

L. Berlin,  29 . September.
-ölt der Literatenklatschdebatte zu Dresden hat es nur

Besiegte und kerne Sieger gegeben. Genosse Sernfiarö
schreibt nicht mehr für die „Zukunft", aber Genosse
Mehring schreibt ebenfalls nicht mehr für die „Neue
Zeit". Genosse Bernhard würde für die „Zukunft" auch
dann nicht wieder schreiben können, wenn er Lust dazu
hatte ; denn Herr Harden hat genug von ihn. Wie es
aber mit Mehring werden wird, ist eine andere Frage *
Dieser würdige Herr , desseir Garderobe sehr reichhaltig
sein muß, wenn er so viele Röcke wie Gesinnungen hach
mag semen Verteidigern auf dem Parteitage keinen be¬
sonderen Gefallen erwiesen haben, als er erklärte, die
Mitarbeiterschaft an der „Neuen Zeit" und an der „Leipz.
Volksztg. ruhen lassen zu »vollen, bis die gegen ihn er-
hobenen, Vorwürfe entkräftet seien. Die Folae dieses
Entschlusses wird sein , daß Bebel und Anossen die
etwaige Wiederaufnahme der Tätigkeit Mehrings mit
ihren Namen zustimmen,d zu decken haben werden Denn
wenn Bebel willst sagt, Mehring soll »vieder schreiben, so

^bser iNehring nicht, kann es nicht tun, darf es
nicht tun . Der Herr Hut also klug genug gehandelt,
K,er seine Sache vertrauensvoll Herrn Bebel überlich.
Laßt Bebel ihn aber wieder heran, so wirft er den Mantel
ozraldemokratrschen Verzerhens über die mehr oder

in den paar Stunden weiter, als sonst in einem halben
Jahre , und das danke ich dein bloßen Kontakte mit dem
Mann am fernen Nordmcer . Hier habe ich trotz der gro-
Hen Bildungsanstalten keine Seele, mit Her ich in ökeser
Beziehung verkehren kann. Schriftsteller und Literar-
Menschen zu Dutzenden, Leute, die sogar über mich schrei-
den, aber keinem ist in concreto kein Wort aus dem

• ru locken. Freilich versuche ich es auch
nicht . Man erkennt erst aus den Briefen, wie stark be¬
sonders Storni sowohl allgemein durch seine Teilnahme
-me auch durch einzelne Ratschläge auf Keller gewirkt hat
wenngleich sich dieser gegen ein Zuviel auch mit Ent^
schredenheit mehrte. Namentlich üder die Nelldeardeituna
des „Grünen Heinrich" ist in den Briefen viel die Rede.
Die Briefe Kellers stehen au Zahl und Umfang hinter
denen Storms zurück. Der nordische Freund ist frei-
geblger mit kleinen Schilderungen aus seinem häuslichen
Kreise, während Keller nur einmal einen wehmütig¬
lustigen Einblick in das ungemütliche Hauswesen tun
läßt, in dem seine alte Schwester, Regula, den Pantoffel
schwang. Im Anschluß an eine Erörterung über Schrift¬
tellerhonorare schreibt er : „Da wir an Geldsachen sind,

so null Ich gleich noch einen wichtigen Punkt zur Sprache
bringen . Sie haben nämlich schon einigemal Ihre Briefe

-^ -Marken frankiert, während es außer¬
halb des Rerches zlvanzig sein müssen. Nun habe ich eine
Schwester und säuerliche alte Jungfer bet mir, die jedes-

Strafporto von 40 Pfennigen in das
Körbchen legt, das sie dem Briefträger an einer Schnur
vom Fenster des dritten Stockes herunterläßt , das steter-
geschrer erhebt: „Da bat wieder einer nicht genug fran¬
kiert!" Der Briefträger , dem das Spaß mach? zetcR
unten im Garten ebenfalls, und schon von weitem: „Jung¬
fer Keller, es hat wieder einer nicht frankiert!" Dann
wälzt sich der Spektakel in mein Ziminer! „Wer ist denn
das wieder ?" (An Ihren Beranbiingcn haben Sie näm¬
lich Konkurrenz in den österreichischen Backfischche,, die
an alle Dichter der letzten jeweiligen Weihnachtsanthv-
logie um Autographen schreiben, sofern der Wohnort des
betreffenden Klassikers ans dem Buche ersichtlich ist » De,,
nächsten Brief dieser Art", schreit die Schwester "fort
„wird man sicherlich nicht annehmen!" — „Du wirst „tckn
des Teufels sein!" schrei ich entgegen. Dann sucht sie die
Brille , um Adresse und Poststempel zu studieren, verfällt
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weniger nobeln Handlungen , deren Mehring von den
Herren - Braun und Bernhard geziehen wurde . Eine
etwas fatale Situation für den Moralpächter Bebel . Jn-
Awrschen fmgt man sich, bis zu welchem Gipfel die
Liebenswürdigkeiten noch gedeihen sollen, mit denen sich
die Genossen auch nach dem Parteitage bedenken und be¬
schenken. Wenn Stadthagen jetzt im „Vorwärts " er¬
klärt , von einem Heinrich Braun verdächtigt zu werden
halte er für beneidenswert , so scheint das ja ein achtungs¬
gebietender Rekord der Injurien zu sein, aber man darf
zu Herrn Braun das beruhigende Vertrauen haben , daß
er sich nicht schlagen lassen wird . Schimpfen kann er auch.

ubrrgen ist es nicht weiter verwunderlich , wenn die
Genossen zwar ihr Literatengezänk fortsetzen, die zweite

Frage aber , um die man sich in Dresden balgte,
hübsch ruhen lassen, nämlich die des Anspruchs auf einen
Vizepräsidentenposten . Man schweigt davon , weil die
Sache nach bewiesener schöner Fähigkeit zu gesellschaft¬
lichem Takt nnd Anstand unerwartet gründlich für immer
abgetan ist.. Es ist ja kein Gedanke daran , daß die
bürgerlichen Fraktionen jetzt noch ein Wort darüber ver¬
lieren möchten, ob ein „Genosse" das Präsidium zieren
soll. Der Anspruch mag vielleicht noch erhoben werden
des Prinzips halber , doch wird man ihn ohne viel Feder-
Ksens zurückweisen, vielleicht ni.it eisigem Schweigen,
^ebenfalls gibt es praktisch keine Pizeprästdentenfmge.
insoweit die Sozialdemokratie in Betracht kommt.

Domherr Graf Bülow.
An diesem Dienstag ist Graf Bülow , nachdem er irrt

Frühjahr zum Domherrn von Brandenburg ernannt
worden , in feierlich« n Kapitel im Dom zu Brandenburg
selber m seine neue Würde eingesetzt worden . Bezeich¬
nender Weise haben die Berliner Abendblätter , die sich
sonst die Pflege jeder Sensation angelegen sein lassen.
Nichts über das Ereignis melden können ? Möglich , daß
das nachgeholt wird , aber es scheint, als sei strenge Vor¬
sorge getroffen worden , damit von der Feier nichts in
die Öffentlichkeit dringe , damit überhaupt wenig von der
Sache geredet werde . Als seinerzeit Graf Bülow vom
Kaiser die Mitteilung erhielt , daß er eine branden-
burgische Domherrnstelle erhalten solle, drang die Neuig¬
keit nur spät und auf Umwegen in die Öffentlichkeit , sie
mußte es sich sogar gefallen lassen, bestritten zu werden,
brs denn jetzt die Aufnahme in das Domkapitel Ereignis
geworden ist. Jedenfalls kann sich Graf Bülow mit Ge¬
nugtuung sagen , daß seine Ernennung zum Domherrn
ein neuer und gewichtiger Beiveis für die Fortdauer des
"aiserlichen Vertrauens und Wohlwolleiis ist.

Krankheit und Sterblichkeit im Heere.
Die gesundheitlichen Zustände im Heer sind nicht ohne

weiteres mit denen der übrigen Bevölkerung ein und des¬
selben Landes zu vergleichen, soiidern sie werden noch
durch eine Reche von Bedingungen beeinträchtigt , wie die
größeren körperlichen Anstrengungen , das gedrängte Zu¬
sammenleben und anderes . Es ist eine überaus inter¬
essante Ausgabe , die Häufigkeit vou Erkrankungen und
oie Sterblichkeit irt den verschiedenen großen Heeren zu
vergleichen ; die Ergebnisse sind allerdings nur relativ er¬
freulich und das auch nur für einige Länder , zu denen
Deutschland glücklicherweise gehört . Im Jahr 1899 ver¬
sicherte der damalige französische Kriegsminister de Frey-
cinet , daß sich seit eüva 20 Jahren der Gesundheits-
zu,tand in der französischen Armee bedeutend gebessert,
die Sterblichkeit sich dauernd vermindert hätte . Aus was
für Angaben sich diese rosenfarbene Anschauung gestützt
haben mag , ist kaum mehr festzustelleii, jedenfalls reden
die Tatsachen , wie sie jetzt wieder durch eine neue Statistik
aus die Tagesordnung gesetzt worden sind, eine ganz
andere Sprache . Das Material , das einen Vergleich der
gesundheitlichen Lage in den verschiedenen Heeren ermög-

licht, bericht zunächst ans einer ausführlichen Statistik
des Jahres 1894 . Damals war die allgemeine Sterb¬
lichkeit im deutschen und im belgischen Heer je 3,9 cur
Tausend , im englischen Heer 5,2 , im sranzösischen da¬
gegen 6,1 . Wenn man nun die ansteckendeii Krankheiten
— auf diese kommt es ja bei der Beurteilung ausschließ¬
lich an — einzelii vornimmt , so zeigt sich in allen Fällen,
daß in der französischen Armee die meisten Erkrankungen
und die meisten Todesfälle Vorkommen. Am Typhus er¬
krankten im französischen Heer 13 und starben 2 dom
Tausend , während die entsprechenden Zahlen in anderen
europäischen Heeren solaende waren : im deutschen 6
bezw. 0,5 , im österreichischen 5 bezw. 1, im belgischen 4
bezw. 0,3 , im englischen 1,1 bezw. 0,2 Die Sterblichkeit
an Tuberkulose betrug in der französischen Armee 1,2 vom
Tausend , in der italienischen 0,8 , in der deutschen 0,7 , in
der russischen 0,6 und in der belgischen 0,9 . An Masern
erkrankten im französischen Heer 13, starben 0,5 vom
Tausend , im italienischen 8,5 bezw. 0,36 , im österreichi¬
schen̂ 2 bezw. 0,04 und iin deutschen 1 bezw. 0,04 . Ganz
auffällig sind die Unterschiede mit Rücksicht aus die Pocken.
Kein dickleibiges Werk könnte wirksamer für den Wert
der Zwangsimp sung sprechen als diese Zahlen . Nach
der erwähnten Statistik erkrankten im deutsihen Heer nur
0,02 auf 1000 oder nur 2 auf 100 000 Manu an den
Pocken, und Todesfälle kommen überhaupt nicht vor . In
der französischeii Armee dagegen ist die Häufigkeit der
Erkrankungen 35 -mal größer , und auf je 10 000 Mann
kommt ein Todesfall an dieser Krankheit . Für andere
ansteckende Leiden ist das Verhältnis ein ähnliches , und es
verdient noch besonders hervorgehoben zu werden , daß
nach denr Ausweis der Statistik in der deutschen Armee
auch die Zahl der Heilungen am größten ist, was auf
eine sorgsamere und bessere . ärztliche Behandlung
schließen läßt . Die Urkunden , die jetzt vom französischen
Kriegsminister auf Grund einer Abhandlung veröffent¬
licht Warden sind, die Ende 1901 von Dr . Löwenthal ab¬
geschlossen wurde , beweisen gleichfalls das Gegenteil von
denr, was Freyrinet 1899 behaupten zu dürfen glaubte.
Namentlich die Sterblichkeit im französischen Heer ist
größer geworden . Nur mit Rücksicht auf die Pocken und
auf den Typhus ist eine Besserung erkennbar , obgleich in
der sranzösischen Armee noch immer mehr Todesfälle an
Typhus . Vorkommen als in der deutschen Armee Er¬
krankungen . Immerhin kann ein bedeutender Fortschritt
für die französischen Verhältnisse darin gesehen werden,
daß sich jetzt wenigstens kein Kriegsminister mehr dazu
findet , die Verhältnisse im Widerspruch zu dm Tatsachen
mit einem rosigen Schleier zu umziehen.

*

* Berlin , 30. September . Der „Vorwärts " erklärt
zu der Mitteilung des „Schwöb . Merkur " über das
„Kaiserfchloß " : „Als wir die Zeichnung Wiedergaben,
von der wir ausdrücklich erklärten , wir wüßten nicht,
ob sie einen Zusammenhang mit der „Kaiserinsel " hätte,
war es uns völlig unbekannt , daß der Entwurf für eine
Verüfsentlichung bestimmt war ."

* Die Polen in Westfalen. Uber die Zahl der Polen
und ihre Bedeutung auf den verschiedenen Gebieten des
öffentlichen Lebens sind in dem zum rheinisch-westfälischen
Jnöustriebezirk gehörenden Teile der Provinz Westfalen
Erhebungen veranstaltet worden . Der „Rhein .-Westf.
Ztg ." entnehmen wir über ihr Ergebnis : In den in
Betracht kommenden Kreisen der Provinz sind zusammen
162 578 Polen vorhanden , darunter 202 Ausländer . Unter
den 162 578 Polen sind : 50 732 Männer , 35 531 Frauen,
66 205 Kinder unter 14 Jahren . Die Zahl der polnischen
schulpflichtigen Kinder beträgt 24 861 — 9,74 v. H . 6er
Gesamtschülerzahl . Im Landkreise Gelsenkirchen erhöht
sich dieser Satz auf 21,0, im Landkreise Recklinghausen
auf 16,3 und im Landkreise Bochum auf 12,8. Mit einem
Wohnhause angesessen sind 780 Polen . Dem Bekenntnis

nach sind von den 162 578 Polen 111616 katholisch, 50 789
evangelisch (Masuren ), 168 Baptisten , 5 israelitisch . Die
Zahl der polnischen Gewerbetreibenden beträgt 1519.
Unter den zur Zeit der Aufnahme der Statistik im west¬
fälischen Jndustriebezirk vorhandenen 171 663 Berg¬
arbeitern waren 46 380 Polen gleich 27 v. H.; in anderen
Industriezweigen waren 10 819 Polen beschäftigt. In¬
den katholischen Kirchenvorständen und kirchlichen Ge¬
meindevertretungen sind polnische Mitglieder . Das
polnische Vereinswesen ist sehr entwickelt . Die 126 pol¬
nischen Vereine in Westfalen zählen zusammen 11845
Mitglieder . Hierbei sind nicht mitgezühlt die Mitglieder
des Polenbunöcs , des polnischen Gewerkvereins und des
sogen . Josaphat -Fonds . Da allein der polnische Gewerk¬
verein etwa 4000 Mitglieder hat , ist etwa jeder zweite
Pole Mitglied eines national -polnischen Vereins . Diese
und die 52 polnischen Bibliotheken sorgen dafür , daß die
staatsfeindlichen Bestrebungen unter den Polen immer
weitere Verbreitung finden.

* Dem Treiben der „wilde « Ansstellungsmacher"
wendet neuerdings die staatliche Behörde eine erhöhte
Aufmerksamkeit zu . Die seitens des Ministeriums um
ihre Ansicht befragten Kreise des Handels haben Gut¬
achten in dieser Hinsicht erstattet . So spricht sich unter-
anderen die Handelskammer in Düsseldorf , gestützt auf
ihre Erfahrungen gelegentlich der vorjährigen großen
Industrie -Ausstellung , dahin aus , daß es durchaus not¬
wendig sei, dey Auswüchsen im Ausstellungswcsen ener¬
gisch zu Leibe zu gehen . Sehr skeptisch äußert sich die
Kammer zu einigen von der Regierung angeregten
Reformvorschlägen , so z. V . hinsichtlich des Punktes,
den wilden Ausstellungsunternehmern keine behördliche
Förderung angcdeihen zu lassen oder ihnen die Erfüllung
gewisser Bedingungen aufzuerlegen . Die Aussteller
suchten die behördliche Förderung überhaupt nicht nach
und sind bei der heutigen „Ausstellungssreihcit " auch
garnicht willens , irgendwelche behördlichen Bedingungen
zu erfüllen . Das einzige Mittel , die Auswüchse der
wilden Ausstellungen zu beseitigen , erblickt die Handels¬
kammer darin , eine Änderung der Gewerbeordnung her-
beizuführcn dergestalt , daß alle Ausstellungsunternehmen
der Konzessionspflicht zu unterwerfen seien . In diesem
Smne hat sich auch der Kongreß für gewerblichen Rechts¬
schutz zu Hamburg ausgesprochen und noch ganz besonders
auf die Gefahr der Irreführung des Publikums durch
derartige Unternehmungen hingewiesen . Es läßt sich
auch nicht verkennen , daß hierdurch unlauterer Wett¬
bewerb hervorgerufeil und gefördert wird.

Arrs!mtd.

aber , da sie meine offenstehende warme Ofenröhre be¬
merkt , darauf , die Erbssuppe von gestern zu holen und in
die Wärme zu stellen, so daß ich den schönsten Küchengeruch
in mein Studierzimmer bekäme, was sonderlich für den
Fall eines Besuches angenehm ist. „Raus mit der Suppe !"
heißt 's jetzt, „und stell' sie in Deine » Ofen !" „Dort steht
schon ein Topf : mehr hat nicht Platz , weil der Boden ab¬
schüssig ist !" Neuer Wortkampf über die Renovation des
Bodens , endlich aber segelt die Suppe ab, und die Porto¬
frage ist darüber für einmal wieder vergessen : denn mit
der Suppe hat Angriff und Verteidigung , Sieg und
Niederlage gewechselt. Haben Sie also die Güte , der
Quelle dieser Kriegsläufte nachzugehen und sie zu ver¬
stopfen . . ."

Aus Kunst und Leben.
* Boigt -Konscrvatorrum für Musik, Nikvlasstraße 19. Ilm

vergangenen Montag fand in den Anstaltsrtiumen die dritte dies¬
jährige Prüfung der Oberklassen statt , welche a:s Glanznummer
der pianisttschen Leistungen das voir Fräulein Fr . Spiest in
technischer nnd musikalischer Weise prächtig ausgcführte Konzert
(E -moll ) von Nubinstein brachte. Von den sonst noch vorge-
tragcnen Werken verdienen besondere lobende Anerkennung:
Hümmels schwieriges Septett sl . Satz, , sowie die Soli : Gvndola
von Liszt , Adagio in G von Mozart und Rasfs Filense
welche sämtlich korrekt und fein nüanziert auSgeführt wurden.
Fräulein Marie Hom — aus der Schule unserer berühmten Ge-
sangsmeisterin Frau Dr . Maria Wilhelm , — sang mit sympa¬
thischer nnd vorzüglich geschulter Stimme Lieder von Chopin,
Pagini und B . Voigt nnd bereicherte mit diesen ivvhlgelungeucn
Vorträgen das Programm in bester Weise.

* Der zweite Kunstcrzrehungstag wird vom 0. bis
11. Oktober d. I . in Weimar abgehalten . Er soll die
künstlerische Erziehung unserer Jugend im Hinblick auf
deutsche Sprache und Dichtungen in einer Reihe von
Vorträgen behandeln . Freitag , 0. Oktober , wird Prof.
Dr . St . Waetzold (Berlin ) über „Das Kind und die
Muttersprache ", Landtagsabgeordnetev Pfarrer I )r.
Hackenberg (Hottenbach ) über den „Mündlichen Ausdruck"
(das freie Sprechen ) referieren . Otto Ernst (Haniburg)
wird „Das Lesen, Vorlesen und die nründlichc Wieder¬
gabe des Kunstwerks " zum Gegenstand eines Vortrages
machen, während Prof . Dr . Dietz (Stuttgart ) über den
schriftlichen Ausdruck (Aufsatz) sprechen wird . Samstag,
den 10. Oktober : Vorträge über „Das dichterische Kunst¬
werk in der Schule und seine Auswahl " (Referent noch
nicht bestimmt ), über das dichterische Kunstwerk in der
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Schule , seine Behandlung , Prof . Dr . Lehmann (Berlin ):
über Jngendschrift , Schülerbibliothek und „Das billige
Buch" Hauptlehrer Wolgast (Hamburg ), und über
Schülervorstelluugcn Direktor Raphael Löwenfeld (Ber¬
lin ). . Sonntag , den 11. Oktober , ist ein Vortragszyklus
für die breite Öffentlichkeit bestimmt , während die voraus-
gehendcn Beratungen sich auf einen engeren Kreis beson¬
ders Geladener beschränken. Es wird an diesem Tage
Direktor Prof . Dr . Alfred Lichtwark (Hamburg ) über
die „Einheit der künstlerischen Erziehung " sprechen, Geh.
Oberregicrungsrat Prof . Dr . St . Waetzold (Berlin ) das
Thema „Der Deutsche und seine Muttersprache " behan¬
deln lind Otto Ernst (Hamburg ) niit einem Vortrag über
„Der Deutsche und seine Dichter " die Tagung schließen.
Der Münchener Bezirkslehrcrvcrein wird Herrn Lehrer
und Gcmeindebevvllmächtigten Guimann und Herrn
Lehrer Strobel mit Genehmigung der Schulbehörde als
seine Vertreter nach Weimar entsenden.

-rt. Licht ohne Wärme . Der Entdecker des jetzt meist
genannten Elements der Erde , des Radium , Professor
Curie in Paris , gibt den Wert dieses Stoffes auf etiva
4 Millionen Mart für das Pfund an . Danach würde cs
alle anderen Stoffe der Erde an Kostbarkeit weit ' hinter
sich zurücklassen, weniger vielleicht wegen seiner Selten¬
heit an sich, als wegen der Schwierigkeit seiner Ausschei¬
dung aus dem Muttergestein . Praktische Leute lveröcii
nun aber fragen , was es für einen Zweck haben könnte,
einen so t« iren Stoff überhaupt zu gewinnen und gn
bezahlen . Die ungeheure wissenschaftliche Bedeutung
seiner Eigenschaften wird heute von keinem Gelehrten
mehr bezweifelt , und der Laie wird diese Tatsache ein¬
fach glauben müssen. Es ist aber eine andere Frage , ob
die jetzt in der Entwickelung begriffene Radillmindustric
einmal in den Dienst der Technik wird treten können
oder nur solange ihr Dasein fristen wird , als die Ge¬
lehrten mit dem Stoff arbeiten , um seine Eigenschaften
aufzuklären . Selbstverständlich ist eine solche Frage sehr
schwer zu beantworten , aber man darf wohl sagen,
Wissenschaft und Technik leben in genügend enger Ber-
bindung mit einander , daß kaum ein Gegenstand oder
ein Vorgang für die Wissenschaft von unermeßlicher Bc-
deutimg sein kann , ohne daß die Technik im mindeste, ',
daran interessiert wäre . Oliver Lodge hat einmal ge¬
äußert , daß wir Licht ohne Wärine , mit anderen Worten:
eine Beleuchtungsquelle , bei der die ganze Energie in
Licht verwandelt wird , erzeugen könnten , wenn sich uns

»Schwirre, kleine Kugel !"
Das nationalistische Blatt „La Patrie " singt eins

wahre Jubelhymne auf das neue Geschoß der französischen
Arinee . Nun sollte man aber auch England uird Deutsch¬
land den Krieg erklären , das ist der Schluß , zu dem der
Direkter des chauvinistischen Blattes kommt . Nur
druckt er es etwas poetischer aus . Man höre : Das Ge¬
schoß der neuen Patrone ist sehr zugespitzt, länger und
um einige Gramm leichter als das alte Geschoß; die
Putperladung ist vermehrt ; Me Rasanz des neuen Ge¬
schosses übertrifft diejenige des deutschen Jnfanterie-
geschosses so bedeutend , daß Zielfehler gar keine Rolle
mehr spielen und unrichtige Distanzschätzungen ohne
Nachteil sind, ßie  Vermehrung der Pnlverladung und
die Geschoßverlängerung konnten eingeführt werden , ohne
daß die Kammer des bisherigen Gewehrs (Modell 1886)
geändert zu werden brauchte . Diese Kammer war für
das alte Jnfanteriegeschoß zu groß , wodurch häufig
Hülsenzerreißungen und Explosionen verursacht wurden.
Diese Ubelstände fallen durch die Anwendung des neuen
Geschosses fort . Da aber die Kammer des deutschen
Gewehrs (Modell 1898 ) zu kurz ist, um eine verlängerte

das Geheimnis des Leuchtkäfers enthüllte , der aus irgend
einer unbekannten Energiequelle Licht hervorbringt.
Nun ist bereits darauf aufmerksam aemacht worden , daß
die Raöiumstrahlen eine große Ähnlichkeit mit den
Strahlen leuchtender Insekten besitzen. Die Richtung
scheint also angczcigt , in der man vielleicht einmal zur
Herstellung eines billigen und besseren Lichtes kommen
könnte , als man es bisher als praktisch verwertbar kennen
gelernt hat.

* Korrektur von Körper-„Deformitäten ". Bor einiger
Zeit brachten wir im Feuilleton einen kleinen Artikel
über die Korrektur von Körperdeformt-
taten mit Hülfe von P a r a ffi n e i n s p r i tz-
ringen.  In diesem Artikel wurde zum Schluffe vor
derartigen Einspritzungen gewarnt . Nun finden wir
in Nr . 4 der „Deutschen Medizinischen Wochenschrift"
eine interessante Arbeit , in der Dr . Stein , dirigierender
Arzt der chirurgischen Abteilung des Angusta -Viktoria-
Bades , über derartige Operationen , die seiner Zeit von
ihm zuerst m Deutschland ausgcführt wurden , berichtet.
Aus dem Artikel ist zu entnehmen , daß die damals be-
wnten Gefahren nicht mehr bestehen. Ans den beige-
lUNten Abbildungen ist ersichtlich, welch -hübsche Resultate
sich mit der Methode erreichen lassen.

-ii . Unverbrcnubarc Pflanzen . Die hochsommerliche
Dürre bringt die Zeit der Watdbränöe . Bei uns zu
Lande hat man gewöhnlich die Bvrstellung , daß Wald¬
brande nur in entlegenen Ländern , vielleicht auch haupt¬
sächlich nur in Romanen Vorkommen, aber sie vernichten
alljährlich einen viel größeren Baumbestand , als inan
ahnt . In Landern mit hervorragender Forstwirtschaft,
die bekanntlich nächst Schweden in Dcntschlcmd auf einer
mustergültigen Stufe steht, werden Brände allerdings
eltcn fein . Aber in anderen Gebieten auch des europä¬

ischen Erdteils ist es schlechter damit bestellt, und z,var
nicht nur in Rußland , diesem wegen seiner riesigen Aus-
dehnnng und verhältnismäßig dünnen Bevölkerung
schwer zu verwaltenden Staat , sonder,i auch in Südfrank . '
reich, in den Pyrenäen nnd manchen anderen Bezirken
Das klassische Land der Waldbrände , aus dem man auch
die' hüustgstcn Schilderungen solcher Katastrophen liest ist
freilich Amerika nnd dort wiederum Kanada mit seinen
ungehcneren Urwäldern , wo unermeßliche Lüerte in ver-
hältmsmüßig kurzer Zeit durch Waldbründc vernichtet
werden . Da wir heute in einer Zeit leben , in der mar,
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Patrone mit vermehrter Ladung aufzunehmen, so rst
die Suveriorität der französisclxm Bewaffnung nach
Herrn Massard auf wenigstens vier Jahre gesichert: denn
soviel Zeit und außerdem 600 Millionen Frank würde es
Deutschland kosten, ein neues , entsprechend eingerichtetes
Jnfantenegewehr einzuführcn . ..Man muß den Deutschen
wiederholen, über alle Dächer hinwegschreien, daß wi>-
niemand zu fürchten brauchen, und so den Franzosen
wieder Vertrauen einflößen , ihren Stolz anseuern, ihren
Enchusmsmus wecken. Wenn wir so schwach wären wn
wir scheinen, so wäre vielleicht der Krieg schon längst er¬
klärt. . . . - Aber die kleine Kugel schützt uns , und wenn
t$ . sie sehe, blank und spitz, wenn ich ihre zerschmetternde
Wirkung bewundere, dann möchte ich einen Toast auf
sie ausbringen : „Schwirre , kleine Kugel , wie ein"
summende goldene Wespe, um die häßlichen deutschen
Fliegen und die kleinen cnglischeii Mücken zu per-
scheuchen. . . . schwirre, schwirre für Frankreich!"

*

* Sclgkn . An der Protestversammlung gegen den
EnMchen Feldzug wider den Kongostaat beteiligten sich
198 Vereine , frühere Militärs , zahlreiche aktive Offiziere
der Armee und die Burgerwehr, - nur zuverlässige, deko¬
rierte Männer wurden zugelassen. Der Presse wurde
ei» farbloser Bericht über den Verlauf der Versammlung
Zugestellt, da wegen der Beteiligung des aktiven leeres
und sogar von Generalen politische Unannehmlichkeiten
furchtet wurden . Die Redner warfen England in
schärfster Werse vor , im Kongostaat wie in Transvaal
vorgehen zu wollen , zuerst mit Verleumdung , dann mit
Gerung „Das perfide Albion wird seine macchivelli-
stlsche Kombination jedoch nicht verwirklichen, denn als
lÄr ?! ” &eIöen/ wie de Breydel , de Köninck und van
Krtevelöe weioen wir unsere schöne Kolonie und unsere

"ns nicht rauben lassen. Will John Bull unsere
Wolle be,cheren, so werden die Blamen und Walloiicn
sich verteidigen . Oberst v. Gele nahm der Versainmluug
den fererlichen Schwur auf die 193 Fahnen ab, daß das
r? ^ /N -?.»5 .? ^ Eaktive Heer einem Rnfe des Königs

Verteidigung des Kongvstaates begeistert Fvlae
leisten werde. Eine Adresse an den König , in der die
Hoffnung ausgedrückt wird , die Mächte werden den
Lw A B -rl-u'nöungen kein Gehör schenken wnLourch Akklamation angenommen.

..Au dem kürzlich erschienenen, von der
fe ? “ ® veröffentlichten Blaubuch über die letzte
Mc lc - ttfs 1®°1 sind in der Tabelle überBcrufsarten der Frairen  u a ausoesiinw-
^12 Frauen als Arzte, 140 Zahnärzte , 3 Tierärzte 887
Kanzleibeamte von Rechtsanwälten , 1219 Schriftstellc-
Zunen und Journalistinnen , 3699 Malerinnen , 171000
^ ^ ullchrerlnuen , 316 Schmiede (!), 440 Erzgießer 13
Irehhrr en 3 Viehschlächter, 136 'Abdecker. 1317 Küfer,

70 Schwcrtfcger , 58 Wechselmakler 4Imäer -180 *2 Kommis 660 Fuhrleute und
IfloKr S9Rr Hanölungsrersenöe , 36 Gärtnerinnen , 1
decker 270 ^ Bahnwärter . 8 Omnibusschaffncr, 3 Dach¬
decker, 279 Totengräber und 54 Kaminfeger.
„*  füdnsrika . In Bezug auf die Verhältnisse in den
neuen brrtr̂ chen Kolonien in Südafrika macht der Wochen-
wÄwnw "Londoner Finanz -Chronik" folgende in¬
teressante Bemerkungen : Daß die Dinge in den neuen
L ^ zen recht schlecht gehen, läßt sich wum mehr ve"
•rS . iNrr wird von sehr glaubwürdiger und, wie
rch best,mint weiß, uninteressierter Seite ein Snmvtom
nrl  Menwärtigcn Lage anvertraut , das mehr beweist

theoretische Erörterungen . Eine große
^ "sK beleiht , so berichtet mir mein Gcwährs-

nvr Connossements und Bills of Lading
dieseÄw T - 16%«n̂sen , und zwar wirdoieje Logik, die dem Partergenosseu Shykok Ehre macken
könnte damit begründet , daß der Dkaschinenpark und
«n» 1"^eren verfrachteten Waren sehr wahrscheinlich
von den Bestellern beim Empfange nicht bezahlt werden

Wtcsbadcner Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ) . Verlag : « anggasse 27 . 1. Oktober jSVS. Seite S,
wurden , da die finanziellen Verhältnisse eine solche
Eventualität mehr als wahrscheinlich machten. Es ist
r "ur eine Probe der mit Fug oder Unfug in der
Dämmerstunde ^ " Erläuterungen der gegenwärtigen

t«„, * .Fer,emigte Staaten . Von der fabelhaft schnellen
C tnicklung ganzer Staaten haben die Vereinigten
Staaten schon viele Beispiele geliefert , aber noch kein
^bklatantes , wie mit dem Territorium Oklahoma.
hrrwSJr mncn jß dreizehn Jahre , daß das Gebiet
finnnf ll «rt'tfnet wurde . 1890 zählte Oklahoma
00000 Bewohner , heute hat es 600 000. Im Jahre 1895
besaß es ern Bahnnetz von 157 Meilen , 1902 ein solches
von beinahe 1600. Zwei Jahre « ach der Eröffnung war
steuerbares Eigentum im Werte von 28 Millionen Mark
vorhanden, 1902 für 120 Millionen Mark. Zeltlager
haben sich,n Großstädte verwandelt mit allen modernen
Einrichtungen derselben, und das Territorium erhebt
nur gerechtfertigte Ansprüche, wenn cs seine Aufnahme
in den Bund als vollberechtigter Staat verlangt.

©Sr 1"1* ® or3e “uf die zunehmende Erschöpfung öer
Kohlenlager und die noch viel stärker wachsende Ver-
t uerung des Holzes zu blicken beginnt , mutz die Ver-
^ung der Waldbrände als eine Aufgabe von allgemein¬

ster Bedeutung betrachtet werden . Neuerdings wird als
die Umgebung der einzelnen

Parzellen mit Hecken gewisser Pflanzenartcn emp¬
fohlen, die in lebendem Zustand als unverbrcnnbar gelten
o ""! 11, Ps T Ctn: aJ iCi Ztchren machte man zu diesem
Zweck auf die indische Feige oder Feigendistel aufmerk-
Ldie  in Amerika heimisch, schon früh nach dem nörd-

Afrika und südlichen Europa herübcrgebracht wurde
und letzt kn diesen Gegenden in verwildertem Zustand

n'  ® teJe diiauze ist außerordentlich reich an
Wassergehalt und fangt daher nicht Feuer . Eine Hecke

Kakteen wurde also bei genügender Breite einem
Waldbrand Halt zu bieten vermögen . Die Feigendistcl
hat aber die nachteilige Eigenschaft, nur in heißem Klima
foitzuLommen und daher über gewisse Zonen hinaus
^ . verwendbar zu ein Neuerdings hat man in der
mexikanischenAgave eine Pflanze kennen gelernt , die den
Anforderungen an einen natürlichen Feuerschutz für
Wälder besser entspricht. Sie kommt in allen Breiten
fort, widersteht selbst strengen Wintern , wächst rasch, ver-
mehrt sich stark und bildet so in wenigen Jahren eine
^Ecke, die wegen ihrer Undurchdringlichkeit auch als
natürliche-- Wildgatter zu betrachten wäre . Ein Brand
wird von einer solchen Barriere der mexikanischenAgave
auf der Stelle angchalten . Die Versuche, die in ' den
dürren Waldgegenden Frankreichs , in den Landes und
lm Estckrel, ferner in den Pyrenäen , in Algier und Tunis
m,t Anpflanzungen der mexikanischen Agave gemacht
sind, haben alle auf diese Pflanze gesetzten Hoffnungen
bestätigt. Überdies könnte das Gewächs auch noch eine
andere Ausnutzung finden , falls sich auch bei uns Leute
finden sollten, die eine Liebhaberei für das aus der mexi¬
kanischen Agave bereitete Lieblingsgctränk der Mexikaner,
den Pulgue , fassen könnten. Dem daraus herzustellendeii
Branntwein möchten wir allerdings keine Verbreitung
in Europa wünschen, jedoch ist der eigentliche Pulgue
trotz ui,angenehmen Geruchs schmackhaft und nahrhaft.
Auch wenn die Europäer sich nicht an ihn gewöhnen
mögen, würde der Stoff durch Gärung zur Fabrikation
von Essig benutzt werden können, durch Etnkochen auch
zur Bereitung von Sirup . Da nun auch noch anderen

Aus Stadt und Saud.
Wiesbaden,  1 . Oktober

_ 77 Königliche Schauspiele . Herr Kammersänger
Kali  sch tritt nach Ablauf seines kontraktlichenUrlaubs
zum erstenmal am Donnerstag , den 1. Oktober er als
„Basco de Gama" in der Oper „Die Afrikanerin" auf.
cy-77- De* Oktober, bei uns der zehnte Monat des

Wahres , der eigentliche Hcrbstmonat, auch Wcinmonat
genannt , war bei den alten Römern der achte Monat,
wvourch auch sein Name aus dem Lateinischen octo lacht!

tir. Mit diesem Monat nimmt das
Winterhalbjahr seinen Anfang , und wenn es auch in der
Natur noch garnicht so winterlich aussieht , so weiß doch

?aß die schönen Tage gezählt sind. Bald brausen
die Sturme durch das Land. Nebel wallen , Fröste treten
ein, bunt steht der Wald da. Ein kräftiger Luftzua
und entlaubt sind Busch und Baum . Wenn aber die Tage
kurzer werden und die traurig machenden Nebel kommen.

verstärktes Regen auf allen Gebieten des
Kunstlebens . Es scheint das so ein Gesetz. Die Natur
geizt m,t ihrer Wärme und die Menschen suchen kick

das Erfrieren zu schützen, gegen das körperliche und
/eistige . Mittel , den Körper warm zu halten,

gibt eo mehrere, zur Behebung des seelischen Frostgefühls
.̂ " ^ .K.unst, insbesondere die Musik. Die .üonzert-
und Ballsaison beginnt mit dem Oktober. Dann schart
s'H Susmnmen die fröhliche Welt , mit all ihren Töchtern

^hnen , und Fiedel und Brummbaß ertönen ! Das
m^ n ^ ^ oberfreuden wie sie die gesellige Welt schon
JÄ cÄ ff L“ nö ^wünscht . Doch auch noch andere
Bilder voll Reiz und Glanz bietet der Oktober. Der
Mlttagstisch ist jetzt am reichsten gedeckt. Die Hausfrau
kommt nicht in Verlegenheit , denn Wild und Geflügel,
irisch und Schattiere , Obst und Wein stehen jetzt im Ok¬
tober zur reichsten Auswahl und erfreuen alt uiid jung.

"c' Den alten Bauernregeln zufolge muß der Ok¬
tober regnerisch und trüb, aber frostfrei sein, um dem
Landmann Nutzen zu bringen . Hat der Oktober viel
Regen gebracht, so hat er auch gut den Acker bedacht. -
Nichts, kann mehr vor Raupen schützen, als wenn der
Oktober erscheint mit Pfützen. — Mischt der Oktober kick

,® intcr ' .-O--röaiiU öiefer  um so gelinder . — Fängt
der hinter zu früh au zu toben, wird man ihn im De¬
rber nicht loben . - Wenn 's im Oktober frierst unb
fdincit, bringt der Januar milde Zeit . — Wolfgana
Regen, verspricht ein Jahr voll Segen . - Oktober u d
Marz gleichen sich allerwärts . — Nordlichtichcin bringt
Kalte ein - Sitzt das Laub an den Bäumen fest sich
strenger Winter erwarten läßt . — Wandert die Feldmaus
Lu?ä b?s V 'K-E der Frost nicht lange auk - Von
Ukü  bis St . Simonotage zerstört der Nanpennesier
Plage . - Wie „n Oktober  die Regen hausen, werden im

Bestandteilen der Agave eine hervorragende Verwert¬
barkeit nachgerühmt wird , würde die Einführung dieser
verfallen k̂üiuite§ " t4)t Schlechteste sein, worauf man

^ " 'chî denc Mitteilungen . Georg Beyer  oder
Bavarus , Prediger zu Sickerwitz bei Löwenberg inest.

stob ein Buch heraus mit folgendem Titel:
Zvcistlich-religlensc Schlafhauben mit einem tröstlichen
Sprüchlein heiliger Schrift znsammcngenühet und mit
glaubwürdigen Historien , seinen Gleichniffen und über die
Maßen sinnreichen Anspielungen zierlich gestäppcr, sowohl
auch »nt heilsamen, geistlichen Kräutern , die zu», sausten,
Ulf 1608 " rot£ 3Um  Doöesschlaf dienen, gefüttert. Gör-
^Uau Cosima Wagner  hat das Gerichtsverfahren
geleitet̂ l)indcrung der Ausführung von „Parsifal " ein-

Vor 2 0 Jahren  wurde am Abend des 29. Sev-
tember das Deutsche Theater in. Berlin  mit
„Kabale und Liebe" eröffnet . Die Künstler-Sozietät , die
uch »u der Gründung dieser Bühne unter Führung von
Jöolf L Arronge zusammcngetan hatte, verzeichncte die
Namen Ludwig Barnay , August Förster , Siegwart Fried¬
man», Friedrich Haasc. Diese crlescnen Kunstgenosseii
begrüßte der von Julius Wolfs gedichtete Prolog mit den
Worten : „Wie ein Gedanke, einem Haupt entsprungen, —
Halt uns der Eintracht festes Band umschlungen." —
Das Band der Eintracht war trotz der schönen Verse nicht
allzu fest, denn von der Sozietät blieb bald nur „och
Adolf L'Arrongc übrig , der 11 Jahre lang das Deutsche
Theater leitete . Dann kam L)i-. Otto Vrahm, der im
nächsten Jahre scheidet, um vr . Paul Lindau Platz zu
machen.

Preise von 600, 400 und 200 M . schreibt der „Verein
für deutsches Kunstgewerbe" lim Anstragc der Dittmar-
schen Möbelfabrik) für die besten Entwürfe zu einein
Schrank und einem Schreibtisch, beide für ein Damen-
zimmer, aus . Der Verkaufspreis des Schrankes soll
o8<?/ D1V? cr. ^ Schreibtisches 200 M . nicht übersteigen.
Letzter Einlieferungstermin ist der 16. November.

Professor Muther  beabsichtigt , wie die , Bresl
Ztg." mitteilt , gegen das Urteil deö Breslauer Schöffen-
gerlchts Berufung  cinzulegeii , weil die von ihm vor-
geschlagenen Zcngen größtenteils nicht vcruoninicn wor¬
den, und weil er sich die Behauptung der Urtcilsbcgrüil-

Dezember die Stürme brausen. — Oktober rauh, Januar
flau . — Oktoberhimmel voller Sterne , hat warme Ofen
gerne . — Oktobergewitter sind Leichenbittcr. — Fette
Vogel und Dachse, pfeift im Winter die Achse. — Auf
Sankt -Gallen -Tag muß jeder Apfel in den Sack. — Je
fetter die Dachse und Vögel sind, desto kälter erscheint das
Ehristusklnö . — Trägt 's Häschen laug sein Sommerkleid,
sv lst ver̂ Wmtei .' auch noch weit . — FäÜi öer erste Schnee
ln ZeJ*  Schmutz , vor strengem Winter kündet er Schutz.
— Oktober -Gewitter sagen beständig , der künftige Winter
sei wetterwendisch. — Wenn Simon und Judas mitSiurm
einherwaiidclii , so wollen sie mik dem Winter verhandeln
~ Oktoberdonncr ist fürwahr noch besser als im Februar.
77 oas Laub vor Leodegar, so ist das nächste ein
fruchtbai' Iahr . — St . Gallen läßt den Schnee fallen. —
Ast st . Gallus naß, ist's für den Wein kein Spaß . —
Mengt der Oktober sich in den Winter, so tst dann dieser
um so gcst' i'dcr. - Ans den Tag St . Gallus die Weidckuh
in den Stall mutz und der Apfel in den Korb muß —
Wenn Simon und Judas vorbei , rückt der Winter her-
bei - Ist recht, rauh der Hase, frierst bald du an der
Nase- — Wenn im Moor viel Irrlicht steh'n, bleibt der
Winter lange schon. - Ist im Oktober das Wetter hell,
bringt cs her den Winter schnell. ’

, „Tagblatt " - Fahrplan , Winter - Ausgabe
1903/04, ist der vorliegenden Nummer als unentgeltliche
Sonder -Beilage eingefügt . Derselbe tritt am heutigen
-rage in Kraft und hat Gültigkeit bis zum 30. April 1804
Auch diesmal empfehlen wir den Anzeigen - An-
h a n g der freundlichen Beachtung der Empfänger desFahrplans.

~ Fenersichcryeit der Warenhäuser. Die vielfachen
Grande großer Warenhäuser , wie sie im letzten Jahre
"'. Berlin , Braun schweig, Frankfurt a. M ., Hannover,
. ildesheim , Karlsruhe , Luckenwalde, Nürnberg , Rir-
övrf, WormS u. a. Städten und zuletzt noch in Ofenpest
und Ehrisiiania zu verzeichnen waren, haben mit cr-
schreckcnder Deutlichkeit gezeigt, welche Gefahren die
Warenhäuser sowohl für die darin tätigen Angestellten
als auch für die Warenhausbesucher in sich bergen. An¬
gesichts dieser Vorgänge erheischt cs Me öffentliche Sicher¬
et gebieterisch, daß Untersuchungen darüber angestellt
werden , ob die Vorschriften, die in bau- und feuerpolizei¬
licher Hinsicht für die Warenhäuser u. s. f. erlassen wor¬
den sind, einen ausreichenden Schutz vor Feuersgefahr
verbürgen . — Die Ortsgrilpzien des Deiitschnationalen
Handlungsgchülfen -Verbandes haben sich deshalb in An-
knirpfung an die Vorfälle der letzten Zeit an ihre Orts-
polizeibehördeii mit dem Gesuch gewandt, in die Vor¬
schriften eine Reihe detaillierter Bestimmungen ailfzn-
nehmen, die die Folgen der Fenersgefahr zu vermindern
geelgnet sind.

Drucksachen als Bricffallcn . Bei Verpackung von
Drucksachen für die Postbcföröernng wird vvn den Ab¬
sendern hünflg dadurch gesündigt, daß nur ein Streif-
band verwendet und lose nmgelegt oder ein ungeeigneter
Briefumschlag gewählt wird . In die weitgeosfneten
taschenformlgen Falten solcher mangelhaften Streifband¬
sendungen, sowie in die offenen größeren Briefumschläge
mit, nach innen cingestecktcrVerschlußklappe, die von den
Postbeamten mit gutem Grunde als „Brieffallen " ge-
filrchtct werden , verschieben sich unbemerkt Briefe , Post-
^ ^ en und andere kleine Gegenstände und machen sodann
alv blinde Passagiere wider Willen oft weite Irrfahrten
in den Drucksachen mit . Günstigenfalls , wenn sie von
einem Postbeamten in ihrem Versteck entdeckt oder vom
Empfänger der Drucksache zurückgegeben werden, ge-
langcn sie mit größerer oder geringerer Verspätung in
die Hände der, Adressaten,' andernfalls sind sie verschwnn-
be». ^Dre Pvstverwaltung ist eifrig bestrebt, durch geeig¬
nete Vorkehrungen die den anderen Sendungen von den
Drucksachen her drohende Unsicherheit avzuwenöen. Im
eigensten Interesse des Publikums liegt es, die Postver-
waltnng in diesen Bestrebungen zu unterstützen, indem

lassen könne, daß er sein Urteil über
die Bocklin-Bilder auf der Ausstellung in Venedig unbe¬
dacht abgegeben habe.

" . die treue Haushälterin Alfred de
Rcufsets, die bald das hundertste Lebensjahr erreicht haben
wird , erzählte einem Journalisten , daß sie trotz ihres
hohen Alters eine neue Ausgabe von „Erinnerungen"
vvrbercite,- diese Erinnerungen sollen eine Anzahl unae-
üruckter Gedichte des Dichters der Jugend und der Liebe
enthalten . Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß Paris

loit elncm Bierteljahrhundert auf die Enthttllnna
des Alfred de Musset-Dcnkmals wartet.
, , Z" Petersburg wird, wie der „Mk-nestrel" berich¬
tet, die Vorstellung einer nciicil Oper von Dawydoff
„Die versunkene Glocke", nach dem Drama vvn Gcrhart
Hauptmann, als nahe bevorstehend angetündigt.

Nom Küchertisch.
» „Zur modernen Dramaturgie ". Stiidien

K̂ ltiteu aus alter und neuer Zeit vvn Eugen
§£ ÄC, 1 l Verlag der Schnlzeschen Hvfbilchhaiidliina
Oldenburg ). „Die dramatische Literatur der Gegenwart
mochte wieder von den Meistern der Vergangenheit
cinebq °m 3„?^ bahnen der großen Kunst cinlenken, die
"-e Z' 3tl° ng verloren waren und das schöne Wort von

Grillparzer wahr machen: „Romantik weicht von bet
Dichtkunst me, sie ist ihre Mutter : die Phantasie " Mit
diesen Worten leitet der langjähriac « w w
Jlativnaumum"  seine Sammlung von Studien und
Kritiken ein , die ein weites Gebiet von Aeschylos
Aristophanes und dem alten indischen Drama b s zu
d Annunzlv , Maeterlinck, Björns »,i, Ibsen und Gorki
nmfaßt. Ein eingehendes Essay ist der Heimat
speares, Stratfvrd on Avon , gewidmet ^ Es feine
Sammlung flüchtiger Nachtkritiken, wie wir sie ?a jetzt
mitunter auch tu Buchform aufgeschwatzterhalten snn-

Rer bemüht sich ein ernster Mann u,n d7e beste
Wnidlgung alter und neuer Dichtung, kurz alles dcüe,
was an einen gebildeten Theaterbesucher heute mit der
stll.gen Forderung herantritt , ihm mehr als ein Ohr

sem Verstanönis , ,a, seine Seele zu lcllicu, damit es
carin die Unsterblichkeit feiern kann. Die Kritik kann
sich vor den Werten , die hier besprochen werden iaü „>,»
schließlich ihrer schönsten und, befriedigendsten Aufgabe
besinnen: der Erläuterung . Sic weist dem Laien die Zu-
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es in der üblichen Drucksachenverpackung Wandel ein-
treten läßt. Dies ist ohne erhebliche Mühe oder Kosten
für den Absender sehr wvhl angängig. Bei größeren
Drucksachen, die unter Band verschickt werden sollen,
bietet sich als wirksamstes Mittel zur Vermeidung breiter
Spalten die Anlegung eines Kreuzbandes anstelle des
einfachen Streifbandes . Kann man sich aber hierzu nicht
entschließen, dann sollte man wenigstens ein aus gutem
Papier gefertigtes Streifband so eng wie nur möglich um
die Drucksache legen und außerdem eine feste kreuzweise
Umschnürung mittels Fadens oder Gummibandes hermn-
schlingen. Bei Drucksachen, die unter größeren Brief¬
umschlägen zur Absendung kommen sollen, wären tunlichst
Umschläge anzuwenden, deren Vcrschlußklappesich nicht
am breiten oberen Rande, sondern an der schmalen
Seite  befindet. Jedenfalls soll man die Verschlußklappe
nicht in den Umschlag einstecken: will man den Inhalt
vor dem Herausfallen schützen, so verwende man Um¬
schläge, deren Verschlußklappeneinen zungenartigen , zum
Ginstecken in einen äußeren Schlitz des Umschlages ein¬
gerichteten Ansatz besitzen. Auch in anderen Formen hat
die Papierindustrie bereits sichernde Drucksachcnhüllen
auf den Markt gebracht. Damit die Versender von Druck¬
sachen diese Anregungen beherzigen und jeder für seinen
Teil ernstlich dazu beitrage, den von den Brieffallen
ausgehenden Unzuträglichkeiten zu steuern, seien sie noch
darauf hingewiesen, daß sie hierdurch nicht bloß im Inter¬
esse anderer , sondern auch im eigenen handeln, denn die¬
selben Gefahren, die sie anderen durch mangelhafte Ver¬
packung ihrer Drucksachen bereiten, drohen ihren eigenen
Briefen und Karten durch Brieffallen von anderen Ab¬
sendern und, wenn einem Versender auch vielleicht noch
kein Leid in dieser Beziehung widerfahren ist, kann der
böse Zufall jeden Tag einen wichtigen Brief von ihm oder
an ihn in eine solche Falle führen.

— Walhalla-Theater . Heute Donnerstag beginnt das dritte
Programm . Die Direktion hat für diese Spielserie wieder, wie
sie uns mitteilt , eine Anzahl erstklassiger Künstler engagiert, so
daß das neue Programm seine beiden Vorgänger an Reichhaltig¬
keit noch bei weitem übertreffen wird. Besonders sind zu er¬
wähnen die Czarina-Truppe, russisch-polnisches Gesangs- und
Tanzensemble, Max Zerner , Humorist, Lbs Henrys, Wirbelwind¬
tänzer, Les trois Liviers, Akrobaten auf doppeltem Drahtkabel,
Gerda Roman, Konzcrttänzerin, Jmmans mit seiner Prachi-
hundemeute, die Hartford-Trüppe als Kunstradfahrer und zum
Schluß das Walhalla-Bioskop mit den neuesten Aufnahmen.

— Zahnkünstlcr und Kurpfuscher. Herr Franz
Puppe-Breslau , Vorsitzender des ständigen Ausschusses
zur Vertretung der Standesiuteressen der Zahnkünstler
im Deutschen Reich, schreibt: „In den Tageszeitungen ist
im Anschluß an die Mitteilung , daß der preußische Kultus¬
minister angeorduet hat, daß Zahntechniker nicht als
Hospitanten an Universitäten zu ge lassen werden sollen,
eine Bemerkung geknüpft, die zweifellos von der zahn¬
ärztlichen Konkurrenz verfaßt ist und den Stand der
Zahntechniker schwer beleidigt. Die Zahntechniker (Zahn-
künstler, Dentisten) haben sich in Preußen allerdings
beim zuständigen Kreisarzt zu melden, sie teilen dies
Schicksal nicht nur mit den approbierten Heilkundigen,
sondern auch mit den approbierten Zahnärzten und
Ärzten , denn auch die letzten beiden Kategorien müssen
ihre Personalien dem Kreisarzt bekannt geben. Wenn
von zahnärztlicher Seite versucht wird , hieraus die Zahn¬
techniker zu Kurpfuschern zu stempeln, so muß dies ganz
entschieden bekämpft werden. Die Zahntechniker unter¬
scheiden sich schon darin von den sogenannten Kur
pfufchern, daß sie meist eine drei- bis vierjährige Lehr
zeit, sowie eine mehrjährige Gehülfenzeit absolvierten,
ehe sie sich selbständig machten, während die sogenannten
Kurpfuscher meist ohne jede Vorbildung Heilkunde
treiben . Sonderbar ist es, daß die meisten Zahntechniker
von den Ärzten selbst ausgebildet sind, und daß heute
noch fast kein einziger Zahnarzt Gebisse, Kronen, Brücken
und Porzellanplvmben herstellt, sondern dies durch Zahn¬
techniker tun läßt . Etabliert sich dann ein solcher Zahn¬

techniker, nachdem er sich auch operativ ausbildete, so wird
er von den Zahnärzten als Kurpfuscher ytngestellt. Die
Zahntechniker, die die Zahnärzte an Zahl um das Vier-
ache überragen , erfreuen sich aller Orten des Vertrauens
des Publikums , und wenn für sie ein Befähigungsnach¬
weis, um den sie seit 23 Jahren petitionieren , nicht ein¬
geführt wurde, so ist dies nicht ihre Schuld. Die Zahn¬
techniker haben mit eigenen Mitteln Fachschulen geschaffen,
sie haben erst vor drei Jahren in Berlin mit . einem
Kostenaufwand von mehr denn 10 000 M. ein Lehrinstitut
gegründet, das lediglich der Fortbildung regulär gelernt
habender Zahntechniker dient- Ein Stand , der so für öre
Ausbildung seines Nachwuchses sorgt, kann nicht zu den
Kurpfuschern gezählt werden."

— Abermals höhere Preise für Gnmmiwarcn . Die
Fabrikanten und noch mehr die Händler vvn >Gummi-
waren aller Art befinden sich in einer üblen Lage. Im
April erst mußten sie ihren Kunden mitteilen, daß sie ge¬
zwungen seien, höhere Preise für Gummiwaren anzu¬
setzen, weil die Rohmaterialien sich in unausgesetzter be¬
deutender Preissteigerung befinden, und heute, nach kaum
einem halben Jahre , sind sie schon wieder zu dem gleichen
Schritte gezwungen. Das ist für keinen Teil , weder für
den Fabrikanten , noch für den Händler und ebenso wenig
für den Konsumenten erfreulich. Man kann sich deshalb
denken, daß ein solches Borgehen nur unter dem Drucke
unbedingter Notwendigkeit geschieht. Diese aber liegt
tatsächlich vor . Rohgummi ist in den letzten Monaten
wieder ganz enorm im Preise gestiegen und notieren die
am meisten gebrauchten Sorten heute abermals IS bis
20 Prozent höher als im Monat April . So mutz — um
nur einige Sorten zu nennen — für hard eure fine
Para , die leitende Ware, heute 10 M. 20 Pf . per Kilo¬
gramm gezahlt werden gegen 8 M . 36 Pf . Anfang April,
Peruvian Balls notieren 7 M . 7S Pf . gegen 0 M . 60 Pf .,
Lopori 8 M . 20 Pf . gegen 6 M . 90 Pf ., prima Mozambique
8 M . 60 Pf . gegen 7 M . 40 Pf . usw. Dabei ist noch kein
Ende dieser Hausse abzusehen. Diese selbst aber beruht
auf durchaus natürlichen Ursachen, nicht auf Spekulation.
Der Bedarf an Gummi wächst beständig, die Zufuhren
jedoch haben ihre Höchstgrenze erreicht und sind nicht mehr
zu steigern. Besonders tritt neuerdings Amerika stark
als Käufer auf. Ein weiteres , erschwerendes Moment
bildet die bedeutende Preiserhöhung in Baumwolle, die
zu vielen Artikeln, Schläuchen, Luftkissen usw. Ver¬
wendung findet. Man braucht sich gegenüber dieser Situa¬
tion nicht zu wundern , wenn für alle Gummiwaren
höhere Preise gefordert werden müssen, denn es gibt
keinen anderen Ausweg, sollen derartige Waren nicht bis
zur Gcbrauchsunfühigkeit verschlechtert werden. Dem
Publikum kann jedenfalls nur angelegentlichst empfohlen
werden, sich damit vertraut zu machen. Jedermann wird
in seinem eigenen Interesse nur gut tun , bessere Waren
zu höheren Preisen zu kaufen, denn was heute in
Gummiwaren billig angeboten wird , das kann nur min¬
derwertiges Erzeugnis sein, das sich im Gebrauch bekannt¬
lich doppelt und dreifach teurer stellt als gute Ware . Wohl
kaum bei einem anderen Artikel ist gute Qualität so un¬
bedingtes Ersordernis wie bei Gummiwaren . Diese aber
erfordern heute unbedingt höhere Preise.

— Kleine Nstizen. Heute sind es vierzig Jahr  e daß
Herr SchneidermeisterFriedrich Beuerbach  das Haus Kirch-
nassc 58 als Mieter  bewohnt. Letzteres befindet sich wahrend
dieser ganzen Seit im Besitz einer und derselben Familie . — Im
W a l h a l l a - H a u p t r c sta u r a n t konvertiert am Donncrs-
taa . den 1. Oktober, das Original Wiener Schrammel-Quarteti
„D'Sicvringer " zum erstenmal.

VereinS-Nachrichte».
* Die Monatsversammlung des „Bienen - Züchter-

Vereins für Wiesbaden und Umgegend"  sinder
nächsten Sonntag , den 4. Oktober, in Hahn bei Ohlenmachcr statt.
Abfahrt von Wiesbaden 2 Uhr 10 Min ., von Dotzheim 2 Uhr

21 Min . Tagesordnung ist den Mitgliedern durch das Vcrcins-
organ bekannt. Auch Nichtmitgliedersind bestens willkommen.

* Der „Scharrsche  M ä n n e r cho r" unternimmt am
kommenden Sonntag einen Familienausflug nach Bceorrch«on» 1
>Gambrinus"f.

* Der „Klub  R h e i n g o l d" veranstaltet am kommenden
Sonntag , den 4. Oktober er., nachmittags 4 Uhr, in der Turn¬
halle zu Biebricha. Rh. eine humoristische Unterhaltung mit - «No-

oo , Sonnenbcrg, 30. September. Die bekannte Gastwirt¬
schaft „Zur goldene» Krone", Endstation der Elektrischen, geht
in den Betrieb des Gastwirtes aus den „Drei Königen zu Wies¬
baden, Herrn Helferich, über. Als Pachtsumme werden 3.-00 Nt.
genannt.

wb . Homburg v. d. H., 30. September . Die
Königin - Witwe Mar gherita von Italien
traf heute mittag 12 Uhr, mittelst Equipage von Frank¬
furt kommend, hier ein. Heute nachmittag wird die
Königin das Schloß und die Saalburg besichtigen.

sammenhänge zwischen Kunstwerk, Künstler und Kultur
auf, damit die tausend seinen Faden deutend, die zwischen
der Seele des Beschauers und dem letzten ethischen und
ästhetischen Gehalt der Dichtung von jedem einzelnen ge¬
zogen werden sollten. Solche Kritik will das nachschasfende
Künstlertum, das Publikum erziehen und es fein sacht
au der Hand nehmen, sie ist so notwendig wie der Text
zu Bildern aus unbekannten Gegenden. Msnr.

* „Geheime Miterzieher"  nennt Schuldirektor
Dr . I . Löwenberg  sein neues Buch, baö soeben im Verlag
der Franen -Rundschau zu Leipzig erschienen ist (M. 1.—). Der
Verfasser wendet sich erst gegen die Unsitte, daß vom Haus aus
den Pädagogen so viel und so ost ins Handwerk gepluscht wird,
und läßt sich dann über verschiedene ErziehungÄragen aus . die
darin gipfeln, dem Kinde eine harmonische, abgernndcte, weithin
entwickelungssähige Erziehung angedeihen zn lassen. Wie das zu
erzielen sei, darüber gibt das ausgezeichnete Buch vr . Lömcn-
bergS beherzigenswerte Winke. ES seien mir die Aufsätze„Zeug¬
nis und Versetzung", „Was nnsern Großstadtkindernfehlt , „Kind
und Dichtung" angeführt. Der Verfasser befleißigt sich einer
leichtverständlichen, klaren nnd unterhaltsamen Ansdrucksweise,
und so ist sein Buch „Geheime Miterzieher" als vorzügliches Er-
ztehungswcrk eines praktischen Schulmannes den weitesten Kreisen
bestens zu empfehlen.

* ® te deutschen Städte nnd Bürger im
Mittelalter ". Bon Bernhard Heil. Mit zahlreichen Ab¬
bildungen im Text. «„Aus Natur und Geisteswelt". Samm¬
lung wissenschaftlich-gemeinverständlicher Darstellungen aus allen
Gebieten des Wissens 43. Bändchen.» Verlag von B. G. Teubner
tu Leipzig. «VIII . u. 152S .j Preis geb. 1 M. 25 Pf . In klarer,
fesselnder Darstellnng geleitet es den Leser durch die Anfänge des
deutschen Bürgertums in Süd- und Wcstdentschland, schildert ihui
sodann dessen großartige SicdelnngStätigkcit in den Landschaften
zwischen Elbe und Weichsel, verfolgt die vielseitige, schnelle Ent¬
wickelung der deutschen Städte während der letzten Jahrhunderte
des Mittelalters nnd entwirft endlich ein farbenreiches Bild von
dem vielgestaltigen Leben nnd Treiben, das sich damals im
fnnern der Städte abspielte. Eine Reihe sorgsam ausgewähltcrbbildungen ist geeignet, das Verständnis des Textes ans das
wirksamste zu unterstützen und die große Fülle der kulturgeschicht¬
lichen Tatsachen, die jener bietet, lebendig zu veranschaulichen.

* „Karl Schillers Handbuch der deutschen
Sprache ". In zweiter, gänzlich umgearbeiteter Auslage herans-
geoeben von Professor vr . Fr . Bane  r und Pros. vr . Fr.
S t r c in z. Das Werk erscheint in 24 Liefernnge» — 50 Pf.
Bisher 10  Lieferungen ausgegeben. «A. Hartlebens Verlag in
Wien.s Von der Neubearbeitung des Schillerschen Handbuches
der deutschen Sprache durch die Professoren vr . Friedrich Bauer
und vr . Franz Streinz liegen uunmehr zehn Lieferuiigen vor.
Die bisher erschienenen Hefte gehören dem Wörterbuchc der
dentschen Sprache an und bieten ein reichhaltiges Verzeichnis
des deutschen Wortschatzes bis zum BuchstabenS . Von de» vielen
Wörterverzeichnissen lind orthographischen Nachschlagebücher», die
kurze Zeit nach der Einsühruug der neuen Rechtschreibung aus
den Büchermarkt gebracht wurden, unterscheidet sich das vor-
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liegende Wörterbuch nicht nur durch feine Vollständigkeit, sondern
auch dadurch, daß eS die verwirrenden Doppelschreibungenaus
eine geringe Zahl von Wörtern beschränkt und die meisten Aus¬
drücke nur in der Gestalt bietet, die nach den offiziellen Be¬
stimmungenalS die korrekteste gilt. Als den größten Vorzug vor
ähnlichen Werken müssen wir es aber bezeichnen, daß die Verfasser
der neuen Auflage »eben der Angabe der richtigen Schreibung
und der wichtigsten Wortformcn auch auf die Abstammung und
Bedeutung der einzelnen Wörter eingchcn. Dadurch erhebt sich
das Schillersche Wörterbuch über alle anderen Nachschlagewerke
und dürfte für die weitesten Kreise ein geradezu unentbehrliches
Hilfsmittel abgeben. Eine Vergleichnng mit der ersten Auslage
beweist, daß wir eigentlich nicht eine Neuauslagc, sondern ein
völlig neues Buch vor uns haben« denn kaum eine Zeile der ur¬
sprünglichen Ausgabe blieb unverändert. Da die Verlagsbuch¬
handlung auch auf die äußere Ausstattung des Werkes große Sorg¬
falt verwendet hat, wünschen wir Schillers Handbuch der deutschen
Sprache weite Verbreitung.

* In der soeben erschienenen Schrift „W iesollder Herz¬
kranke lebe  n ?" hat der bekannte Verfasser vr . W. Graf
in übersichtlicher Weise über die Entstehung, das Wese» und die
Behandlung der Herzkrankheiten alles das zusammengctragcn,
was sür den Laien wissenswert ist. Von dem Standpunkte aus¬
gehend, daß gerade in der Vekämpfungder Herzkrankheiten die
medikamentöse Therapie erst die zweite Rolle einnimmt, während
die diätetische Behaudlungsweise die Hauptrolle spielt, hat der
Verfasser über die Diät , die Abwechslung zwischen Ruhe und
Tätigkeit, sowie über die gesamte Lebensweise der Herzleidenden
in dem Buche ganz besonders genaue und ausführliche Vorschriften
gegeben. Das Werk ist den zahlreichen Herzkranken als giitcr
Wegweiser und Ratgeber zu empfehle». Es kostet1 M. und ist im
Verlage von Hugo Stciuitz, Berlin 81V. 12, erschienen. — Eben¬
dort erschic»:„W i c hüten w i r Auge und  Ohr ?". Die
Wichtigkeit dieser beiden Sinnesorgane sür die Berufstätigkeit,
sowie für unser ganzes Leben dürfte jedem klar .sein. Der Ver¬
fasser, Geh. Sanitätsrat vr . Koch , bespricht in dem vorliegenden
Buche in eingehender und allgemeinverständlichcr Weise die Pflege
von Auge und Ohr und gibt namentlich alle,die Maßnahmen an,
durch die wir in Tätigkeit und Ruhe diese beiden so wichtigen
Organe schünen können. Neben einer lichtvollen Darstellung der
Pslegc dieser beide» wichtigsten Sinnesorgane ftndet sich in dem
Buche auch eine klare Übersicht über den Bau von Auge und Ohr.
Der Preis des Buches beträgt 1 Mark.

* Georg Wasiier : „Walt  e,r E i ch ft ä d t". Verlag von
Egon Fleische! u. Co., Berlin W. 35, Lützvwstraße2. Preis
8 Mark. Es weht eine herbe Tragik durch diese» neuesten Roman
Georg Wasners, und wie ein ehernes Gesetz mutet es uns au,
was den Helden, dessen Name dem Buche den Titel gegeben har,
in sein Geschick treibt . Es ist viel Handlung in dem Roman und
viel Spannung . Wir sind heutzutage geneigt, darin eher einen
Fehler als einen Vorzug zu erblicken, ob mit Recht oder Unrecht
bleibe dahingestellt, stdensalls wird bei diesem Buche niemand An¬
stoß daran nehmen. Was geschieht, geschieht, ivcil de», aus den
Charakteren heraus so sein must. I » diesem Banne hält uns der
Autor von der ersten Seite an. Und das ist es wohl, was wir von
einem Roman verlangen müssen-, denn die Charaktere sind das
Bleibende. die Ercianissc nur Begleiterscheiniingen.

«- Lchrerclend in Tirol . Der Lehrer Appenbichler,
der seit einigen Jahren in Uttenheim bei Bruneck am-
tierte , stürzte vor einigen Tagen beim Preiselbeeren¬
pflücken ab und starb bald daraus infolge schwerer
innerer Verletzungen. Er hinterläßt eine Wittwe mit
sechs unmündigen Kindern . Hieran lnüpsen die „I . N.
folgende Bemerkungen: Appenbichlers Leben möge der
Öffentlichkeit wieder zeigen, was ein Tiroler Lehrer
neben seiner Berufsarbeit alles erdenken und anfangen
muß, um Weib und Kind vor Hunger zu schützen. Der
arme Mann mußte zu allen möglichen und unmöglichen
Mitteln Zuflucht nehmen. Appenbichler war als tüch¬
tiger Mineraloge bekannt, sammelte in der Ferienzeit
Mineralien , ordnete dieselben systematisch und bot dann
gelegentlich die angelegten Sammlungen feil. Diese Be¬
schäftigung erwies sich aber als zu wenig einträglich, und
so verlegte er sich denn nicht bloß aufs Stcinesammeln,
sondern auch aufs Steineklopsen. Er klopfte oft tagelang
Schotter auf der Taufererstraße ! Mitunter fungierte
Lehrer Appenbichler, um einige Groschen zu verdienen,
als ganz gewöhnlicher Taglöhncr , half den Bauern
mähen, heuen , dreschen usw. Nebenbei sammelte er,
wie mancher seiner Kollegen im Pustcrtale , eifrig
Schwämme, Kräuter und Beeren. . Hatte er ein ziemliches
Quantum von derlei Sachen beisammen, so beförderte
er dieselben mittels Schiebkarrens nach Bruneck, um von
dem Erlöse Brot zu kaufen. Der Mann , der so väterlich
für die Seinen sorgte, fand bei seiner Nebenbeschäftigung
auch den Tod - gewiß ein Umstand, der den Vorfall noch
tragischer erscheinen läßt.

* Die Verwüstungen des Korsetts. In München ist
letzter Tage eine Ausstellung zur Verbesserung der
Frauentracht eröffnet worden, die ein aus Künstlern und
fortschrittsfrcundlichen Frauen bestehender Verein ver¬
anstaltet hat. Zahlreiche Lichtbilder, Zeichnungen und
WachSmodclle zeigen dort an müßiges oder starkes
Schnüren gewöhnte weibliche Körper, und zwar sowohl
in der gewöhnlichen Bekleidung, als auch nackt, dann in
der Durchleuchtung mit Röntgenstrahlen und, zur Dar¬
legung der Verschiebung von Magen, Leber und anderen
Eingeweiden, mit geöffneter Bauchdecke. Tatsächlich ist
der Eindruck, den man in dieser Weise von den Ver¬
wüstungen des Korsetts erhält , geradezu
erschreckend.  Besonders beweiskräftig sind, nach
der „Köln. Ztg.", die mit Röntgenstrahlcn hergestellten
Durchleuchtungsbilder einesteils an starkes Schnüren
gewöhnter Modedamen, anderenteils solcher weiblicher
Körper, die niemals ein Korsett getragen haben. Mag es
immerhin Übertreibung sein, daß das Korsett schließlich
zu Körperformen führe, die an die Hintere Feistigkeit
der Hottentottinnen erinnern , so liefert doch die sehr
reiche künstlerische Abteilung ein trauriges Bild von den
Verirrungen moderner Mode und modernen Geschmacks.
Neben der Venus von Milo , die wahrlich keine Wespen¬
taille besitzt, neben so vielen sonstigen Meisterwerken des
klassischen Altertums nehmen sich die stark geschnürten
Büsten selbst auffallend schöner Frauen der Gegenwart
fast wie Karikaturen aus . Ist man in dieser Weise durch
den Eindruck der ersten Ausstcllungssäle hinreichend vor¬
bereitet, so werden uns weiterhin in endloser Reihen¬
folge zunächst die gcsundheitSmäßigcn Ersatzstttcke des
Korsetts und der bisherigen Unterkleidung, sowie zum
Schluß Resormgewänder von der einfachsten bis zur
prächtigsten Art vorgeführt. Daß namentlich wohlbeleibte
Frauen nicht ohne jeden Ersatz des Korsetts auskommen
mögen, wird ja wohl richtig sein. Aber weit einfacher
und vielleicht auch praktischer als die mannigfachen Ver¬
suchsmodelle der Ausstellung wäre vielleicht das Leibchen,
wie es ganz allgemein von vielen Millionen Hindu-
Frauen Britisch-Jndiens getragen wird . Die sonstigen
Neuerungen in der Unterkleidung bezwecken durchweg
eine weder den Unterkörper einschnürenöe, noch die
Schultern übermäßig belastende Verteilung des Gewichts.

* Feuersicherheitder Wartburg . In großen Schrecken
wurden letzter Tage in den Spätnachmittagsstundc»
die Bewohner Eisenachs durch einen weithinschallenden
Kanonenschuß von der Wartburg und durch die unmittel¬
bar darauf folgenden Hornzcichen der Feuerwehr gesetzt.
Die Kunde: „Es brennt auf der Wartburg !" pflanzte
sich bald von Mund zu Mund und wurde von den eilig
dahinlausenden Feuerwehrleuten bestätigt. Es stellte sich
aber bald heraus , daß es sich nur um „blinden Lärm"
handelte, der von dem eigens von Weimar gekommenen
Laudcsbrandmcister von Conta angeorduet worden war
und die Wirksamkeit der Wartburgwasserleitnng und
die sonstigen scucrbckämpsendcn Anlagen und Geräte der
Burg prüfen sollte. Der Versuch gelang aus das beftc.
Kurze Zeit nach dem Alarm waren gegen 60 Feuerwehr¬
leute an Ort und Stelle . Es war angenommen worden,
daß durch einen Blitzschlag ein Teil des Ritterhauses
und durch Flugfeuer auch die Wirtschaft in Brand ge¬
raten sei. Da durch die weitere Annahme eines Rohr-
bruchs der vorzüglichen Wasserleitung die Bekämpfung
des Feuers durch diese eingestellt werden mußte, traten
sofort zwei Handspritzen in Tätigkeit . Die übungen-
zcigten, daß alles mögliche zur Sicherheit der ehrwürdigen
Burg bei Fcuersgefahr getan ist.

* Bolksrache gegen einen Hanseigentiimer . In
Armcnticres stürmte ein wütender Volkshanfe das
Wohnhaus eines Hausbesitzers, weil derselbe eine arme
Familie , Vater , Mutter und deren 12 Kinder , hatte ausdi- Dlivnbe sei,eil lassen, da sie fortgesetzt die Miete scknile
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big geblieben waren . Der Mann , ein braver Arbeiter,
sagen die Pariser Blätter , war seit lange arbeitslos , und
die ganze Familie in großem Elende. Die Menge, einige
dreitausend Köpfe stark, drängte die Polizei beiseite, die
sich zudem für den Hausbesitzer nicht besonders zu er¬
wärmen schien, stürmte das Haus und zertrümmerte in
demselben alles, was nicht niet- und nagelfest war , Möbel,
Wäsche, Betten, Kleider wurden zerschlagen, zerrissen,
ausgeschnitten und zu den Fenstern hinausgeworfen , wo
die johlende Volksmenge das Zerstörungswerk vollendete.
Der Besitzer rettete nur mit Mühe das nackte Leben, in¬
dem er rechtzeitig in den Keller flüchtete und sich dort ver¬
barrikadierte.

* Die „holsteinische" Auster. Nach einer kürzlich vor-
genonrmenen Untersuchung der Austernbänke des schles-
wigschen Wattenmeeres hat der Fang wieder begonnen.
Daraus ergibt sich, daß die Bänke einen guten Bestand
marktfähiger Austern aufweisen. Somit wird nach einem
Bierteljahrhundert des Stillstandes eine Besserung ein-
treten, und die Austernfischer auf Föhr , Amrum und Sylt
dürfen wieder lohnende Erträge erwarten . Anscheinend
haben die milden Winter der letzten Jahre einen fördern¬
den Einfluß auf die Austernbrut gehabt, die durch Über¬
fischung, llberw-ucherung und Frost sehr gelitten hatte.
Man befürchtete ein Eingehen der wertvollen, fast ein
Jahrtausend alten Bänke. Neuerdings ist diese Gefahr
als beseitigt anzusehen, so daß die fälschlich als holsteinische
Auster bezeichnete Delikatesse der schleswigschen Küste
wieder mehr in den Handel kommen dürfte.

* Ei« Schönheitszeuguis. Im „Wiener Extrablatt"
lesen wir : Eine gänzlich neue Erscheinung für Wien ist
Luise Vernois , die sich aus einer der bewundertsten
Poseusen seit kurzem in eine Chansonnettensängerin ver¬
wandelt hat. Die junge, blendend schöne Dame tritt im
Etablissement Ronacher auf und gefällt auch durch ihren
zierlichen und anmutigen Vortrag lustiger Chansons.
Auch in ihren prächtigen geschlossenen Kostümen läßt sich
die Richtigkeit des schriftlichen Attestes erkennen, das ihr
von der Berliner Kunstakademie ausgestellt wurde und
worin es heißt, daß sie eine Beaut6 von klassisch
herrlichen Formen  ist . Auch Professor Läfdbre
in Paris hat dieser deutschen Schönheit ein ähnliches
Zeugnis ausgestellt.

* Wie in Norwegen die Trunksucht geheilt wird . In
Norwegen wird die Trunksucht bestraft. Sobald ein
Trunkenbold eingesperrt ist, erhält er morgens und
abends einen Laib Brot und Wein. Das Brot wird in
einem hölzernen, mit Wein angefüllten Napf serviert,
worin es eine Stunde lang aufgeweicht wurde. Am ersten
Tage pflegt der Trunkenbold feine Ration ziemlich willig
hinunter zu schlucken, am zweiten Tage ist es ihm schon
weniger angenehm, und nach acht bis zehn Tagen wird
ihm die dargebotenc Nahrung derart zuwider, daß er
dieselbe ganz verweigert . Nach Beendigung dieser Kur
ist der Trunkenbold gewöhnlich von seinem Laster geheilt.

* Selbstfahrende Sesiel werden zu den Beförderungs¬
mitteln auf der nächstjährigen Weltausstellung in St.
Louis gehören. Schon auf der letzten Pariser Welt¬
ausstellung standen Rollsessel zur Verfügung , aber die
Zeit ist seitdem um drei Jahre älter geworden, mit ihr
die Technik, und es wäre jetzt nicht mehr zeitgemäß, solche
Fahrzeuge von den Händen armer Teufel ziehen oder
schieben zu lassen. Die Fahrsessel von St . Louis werden
Automobile von so einfacher Konstruktion sein, daß die
Fahrgäste nicht mehr der Begleitung eines Leiters be¬
nötigt fein werden. Die Neuheit hat ihrem Erfinder
Scott drei Jahre angestrengter Studien und Versuche
gekostet. Die Maschinerie dieser fahrbaren Sitzplätze ist
'o eingerichtet, daß die Geschwindigkeitimmer dieselbe
Reibt, nämlich 4,8 Kilometer in der Stunde , wobei es
gleichgültig ist, ob sich das Fahrzeug zu ebener Erde,
oergauf oder bergab zu bewegen hat. Der Passagier hat
also auf die Geschwindigkeitüberhaupt keinen Einfluß,
sondern kann den Stuhl nur in Betrieb setzen oder an-
halten. Der kleine Wagen ist auf der Vorderseite mit
einem leichten eisernen Rahmen versehen, der, sobald er
in Berührung mit irgend einem Gegenstand oder einer
Person kommt, sich nach hinten verschiebt und gegen die
Räder legt, so daß der Sessel sofort stillsteht. Ein Druck
von einigen Hundert Gramm genügt, diese Sicherung in
Tätigkeit zu setzen. Die Beine der Fußgänger werden
also durch diese selbstfahrenden Sessel besser behandelt
werden, als durch die nicht selbstfahrenden auf der Welt¬
ausstellung von 1800. Immerhin erscheint die Vor¬
stellung etwas bedenklich, daß diese Automobile gefahrlos
in eine Menschenmenge sollten hinein fahren können, und
die Zahl der Kollisionen wird jedenfalls nicht gering sein,
wenn ein so neuartiges Fahrzeug einfach den Händen
von Leuten überlassen wird , die sich an seinen Gebrauch
erst gewöhnen müssen. Der Sitz dieser Sessel ist so ein¬
gerichtet, daß zwei Personen darauf Platz nehmen können.
Außerdem findet sich hinter dem Sessel noch eine Platt¬
form, wo auf Wunsch ein besonderer Lenker oder Führer
mitgenommen werden kann.

* Amerikanische „Aristokratie". Die Amerikaner
werden immer mehr stolz auf ihre „neue Aristokratie",
für die der Dollar entscheidend ist. Bezeichnend für die
Denkweise ihrer Mitglieder sind die ungenierten Äuße¬
rungen, die eine der exzentrischsten Aankeedamen, Mrs.
S t u y v e sa n t Fish,  die Gattin des Präsidenten der
„Illinois Central Railroad ", dieser Tage zu einem
Interviewer in St . Louis tat : „Mrs . Roosevelt, die
Gattin des Präsidenten , soll sich mit 1200 M . jährlich
kleiden: sie sieht so aus . Ich möchte weder der Präsident
noch feine Gemahlin sein. Ich möchte nicht mit Negern
essen und glaube nicht an Gleichheit. Wir bekommen
immer mehr eine Aristokratie und ein gewöhnliches Volk.
Newport (der fashionable Sommeraufenthalt , von dessen
seltsamen Belustigungen so viel die Rede ist) geht nicht
zurück: aber es schenkt jetzt fremden Lords zu viel Auf¬
merksamkeit. Wenn die Amerikanerinnen europäische
Adlige heiraten, so setzen sie sich der Lächerlichkeit der
ganzen Welt aus . Die Heirat von Miß Goelet mit dem
Herzog von Roxburghe ist das letzte Stück dieser Art
Torheit. Natürlich ist der Herzog nicht so schlecht wie
rinige Ausländer , die Amerikanerinnen geheiratet haben:
denn er hat etwas Geld, etwa 240 000 M. jährlich. Aber
das ist nicht viel für Leute in seiner Stellung . . ." Dazu
muß man bedenken, daß die „Aristokratin", die diese
»geflügelten Worte" aussprach, die treueste Gesellschafterin

,bc£. bcrühimcn Mr. Harry Lehr ist, dessen Narrenstreiche,

wie Affendiners und dergleichen, soviel zur „Unter¬
haltung" dieser Gesellschaft beigetragen und seinen
Namen auf beiden Seiten des Ozeans bekannt gemacht
haben.

* Bom Löwen geholt wurde in der Nacht von vorigem
Mittwoch zu Donnerstag — so lesen wir in der „Ostafrik.
Ztg." vom 29. August — in der Ortschaft Sassani nördlich
Dar -es-Salam wieder ein Schwarzer . Die Bewohner
jener Ortschaft hatten Erntefest gefeiert und bis spät in
die Nacht hinein Goma fTanzj geschlagen und Pombe
(Bier ) oder Tembo (Palmwein ) getrunken, so daß sie es
in ihrem berauschten Zustande nicht für nötig erachteten,
ihre Hütten aufzusuchen, sondern meist unter freiem
Himmel nächtigten. Bald erschien denn auch ein mäch¬
tiger Löwe und stattete der betrunkenen Gesellschaft einen
Besuch ab, indem er sich einen unter einem Mangobaum
mit seiner Bibi schlafenden jungen Neger wegholte. Aus
das Geschrei der Bibi und die bald folgenden Rufe:
„Simba , Simba " (Löwe) wurden die meisten Leute jäh
aus ihrem Schlummer erweckt und auch nüchtern, es
gelang aber nicht, dem Löwen sein Opfer abzujagen, trotz¬
dem man bis zum nächsten Morgen dem Räuber mit
Sperren und Vorderladern nachstellte. Die Anzahl der
Schwarzen, die allein im Bezirk Dar -es-Salam in den
letzten Monaten von Löwen getötet und geholt worden
sind, geht nachweislich jetzt bereits in die Dutzende.

* Im Automobil znm Nordkap. Herr Eh. N. Glidden
nebst Frau Gemahlin haben — so wird uns aus Paris
geschrieben— soeben wieder ihre Karten mit der nied¬
lichen Bemerkung „Vom Nordkap zurück" bei der Gesell¬
schaft abgegeben, was soviel sagen will, daß dies kühne
amerikanische Ehepaar von seiner Spazierfahrt mit dem
Tösf-Töff in die Polargegenden glücklich wieder in das
wohnlichere Paris zurückgekehrt ist und nun gebührend
als die Helden des Tages gefeiert werden will. Die
französische Presse, besonders natürlich jene Blätter , die
von den oberen Viertausend gehalten und sogar gelesen
werden, bringen spaltenlange sensationell gefärbt«
Reklameartikel für die „Schnauferl -Helden vom Nord¬
kap", ohne daß in diesen ganzen Artikeln irgend ein be¬
sonders interessanter Punkt wäre . Herr Glidden läßt
erzählen, daß er oberhalb von Haparanda den nördlichen
Polarkreis überschritten und sich auf der nördlichsten
existierenden Postanstalt Ober -Tornea von deren Direk¬
tor eine Bescheinigung über seinen Besuch habe geben
lassen. Zur bleibenden Erinnerung habe er dann dort
eine amerikanische Flagge ausgepflanzt und die wenigen
im Exil dort lebenden Finnländer und einige Lappen
seien schleunigst vor lauter Angst iiber sein schnaufendes
Ungetüm davongelaufen. Nicht einmal irgend einen in¬
teressanten Unfall hat Glidden nebst Gemahlin zu über¬
stehen gehabt. Nichtsdestoweniger hat der Amerikaner
feinen Zweck erreicht. Die sportliebende Pariser Gesell¬
schaft versteht dieses Ereignis etwa ebenso zu würdigen,
wie die jetzt in nicht geringer Zahl in den verschiedenen
Salons umherschwirrenden zukünftigen Erfinder lenk¬
barer Luftballons. Man staunt sie an und bewundert
sie, selbst wenn ihr Luftschiff nur ein Luftschloß ist.

* Ein galanter Dieb. Die Schönheit der Frauen
Shanghais ist sprichwörtlich, schreibt die „Shanghai
Preß ", und ein neuer Beweis dafür wird durch die
Macht, die sie über zwei europäische Einbrecher ausübte,
geliefert. Eine junge Dame fand um Mitternacht in
ihrem Ankleidezimmer zwei Einbrecher. Sie wurde
aber weder ohnmächtig noch schrie sie. Sie ging ruhig
in das Zimmer , sprach friedlich mit den Männern und
fragte, was sie wünschten. Die Antwort lautete, daß
sie die feste Absicht hätten, das Haus auszuraubcn . Darauf
sagte sie den Männern , Stehlen wäre ein Unrecht und
fragte sie, ob sie durch Hunger dazu gezwungen wären,
Einbrecher zu sein. Ohne die Antwort abzuwarten,
gebot sie ihnen zu bleiben, wo sie wären , damit sie etwas
zum Essen holen könnte. Sie verließ darauf das Zimmer,
ging in die Speisekammer und kam mit kaltem Geflügel
und je einer Flasche Bier für jeden Gast zurück. Während
sie aßen und tranken , plauderte sie ruhig mir ihnen.
Als dann jedoch der Bruder der Dame heimkam, wollte
er die Polizei holen: aber die Schwester, die nie vorher
Einbrecher bewirtet hatte, hielt es für grausam, so nette
Menschen einzusperren. Sie durften also frei fortgehen,
und die Dame fand ihre Belohnung darin , daß einer
der Männer , nachdem er sich höflich verbeugt hatte, sagte:
„Wir danken Ihnen , Fräulein . Wir hätten nicht fliehen
können, wenn wir auch gewollt hätten — wir waren
durch Ihre unvergleichliche Schönheit gefesselt: als Sie
das Zimmer betraten , erstrahlte alles wie von Dia¬
manten . . ."

* Ursprung des Blindcknhspicls. Die Franzosen
nennen das Blindckuhspiel Colin-Maillard . Diese Be¬
nennung gründet sich auf folgende Anekdote: Der Pater
Maillard , ein zu seiner Zeit wegen seiner Strenge gefürch¬
teter Kanzelredner , war der Beichtvater Karls des Achten.
Dieser Fürst hatte eine Geliebte, welche Carnille hieß.
Der Pater kam oft, wenn der König mit ihr zu Abend
speiste, und seine Gegenwart war dem lustigen Mädchen
lästig. Um nun ihren Spatz mit ihm zu haben, um ihn
in die Scherze und Spiele mit hineinzuzieycn, die er
hörte, kam sie auf den Einfall , zu laufen, um sich vom
Könige fangen zu lassen. „Es ist keine Kunst, daß Sie
mich Haschen, sagte sie, denn Sie laufen besser als ich: aber
wenn man Ihnen die Augen verbände" - „Nun, ich
bin's zufrieden", sagte der König, den sie ihren Colin zu
nennen pflegte. Sic verband ihm die Augen mit einem
Tuche und er mutzte nun nach ihr laufen. Die anderen
Damen mischten fick in das Spiel und auch Maillard
wollte daran teilnchmen. Das neue Spiel verbreitete
sich hierauf vom Hof in die Stadt und bekam nun von
dem strengen Beichtvater den Namen Colin-Maillard.

* Humoristisches. Mißverstanden. „Aber
Huberbauer , wer wird denn wegen dem bisl Bauchweh
gleich solche Angst haben! . . . Sie sind ja ein furcht¬
barer Pessimist!" — „No, no, Herr Dokta, nur net glei'
grob  wer 'n !" — — Der Emporkömmling.
Schnorrer (sentimental): „Herr Kommerzienrat, Sic
waren mal mei' bester Freund !" — Bankier (würdevoll):
„Hier haben Sie einen Taler — suchen Sie mich zu ver¬
gessen!" — — JnderHitzedesGefechtes. „Aber
Hiasl , warum is denn Dei ' G'sicht gar so verschwoll'n?"
— „Woaß i's ?! Vielleicht hat mir gestern bei der Kirch¬
weih Dauer a' Watsch'n geb'n !" (Flieg . Bl .)

Letzte Nachrichten.
Telegramm des „Wiesbadener TagblattS ".

rvd. Nürnberg , 30. September . Der Zar nahm
gestern bei der Durchreise auf dem Bahnhofe die Box¬
stellung der Offiziere und Beamten seines Chevau-leger-
Regiments entgegen und verlieh dem Kommandeur und
mehreren Offizieren Ordensauszeichnungen.

Briefkasten.
C. L. Nach unseren heimischen Maßen sind 4 Ruten 1 Ar

oder 100 Quadratmeter , eine Rute demnach 25 Quadratmeter
und 100 Ruten oder 1 Morgen 2500 Quadratmeter . Die frag¬
liche Schule ist uns nicht näher bekannt . Der Erfolg wird wohl
auch hier von der Befähigung und dem Fleiß des Schülers ab?
hängen.

Handelsfeili
Deutsche Anleihen. Das Ältestenkollegium der Berlinei

Kaufmannschaft hat in seiner letzten Sitzung die Frage des
Kursstandes der 3proz. Anleihen einer Erörterung unterzogen
und dabei ebenfalls hervorgehoben, daß die ungünstige Kurs¬
entwickelung nicht nur auf das Anziehen der Geldsätze, son¬
dern auch auf die Wirkung des Börsengesetzes zurückzuführen
sei, das eine Einschränkung des Börsenverkehrs herbeigeführt,
die Kulisse ausgeschaltet und dadurch den Zwischenhandel er¬
schwert hat.

Deutsche Bank und die Petroleumindustrie. Es wird in
Fipanzkreisen viel besprochen, daß die Deutsche Bank die zwei
Millionen Kronen neuer Aktien der Petroleum-Gesellschaft
Schodnica übernommen hat . Es scheint, daß das Institut ins¬
besondere ein Auge auf die Petroleumindustrie im, Osten
Europas geworfen hat . Bekanntlich ist die Bank auch an den
Gruben Etoile Roumaine interessiert und es wird angenommen,
daß sich dieselbe noch an weiteren Unternehmungen beteiligen
und den deutschen Markt nach und nach von der Standard
Oil Company befreien wird.

Bankfusion. Die Fusion zwischen der Petersburger Inter¬
nationalen Handelsbank und der Handels- und Industriebank
in St. Petersburg wird derart durchgeführt, daß je drei Aktien
der letzteren gegen zwei Aktien der ersteren neuer Emission
eingetauscht werden.

Englische Konsols. Die englischen Konsuls sind an der
gestrigen Londoner Börse bis 87Va zurückgegangen. Ein Kurs,
der auch an den deutschen Börsen"eine gewisse Erregung her¬
vorgerufen hat . Es heißt, daß der Rückgang die Folge der Dis¬
positionen des Schatzsekretärs Ritchie ist, indem die zeitlich
zusammenfallende Einzahlung auf die Kriegsanleihe mit der
Ausgabe neuer Schatzbonds und der Einlösung der Transvaal¬
bahnaktien und Obligationen am Londoner Markt stark beun¬
ruhigt hat . Jedenfalls sah man aber an den deutschen Börsen,
daß der Rückgang nicht im entferntesten auf politische Motive
zurückzuführen ist und dies wirkte schließlich wieder be¬
ruhigend.

Mannheimer Versicherungsgesellschaften. Erst vor einigen
Tagen wurde mitgeteilt, daß die Dividende der Mannheimer
Versicherungsgesellschaft wieder mit 8 Proz. bemessen wird.
Nun wird uns gemeldet, daß der Verwaltungsratvoraussichtlich
10 Proz. in Vorschlag bringt. — Die Dividende der Kontinen¬
talen Gesellschaft wird auf 8 Proz. gegen vorjährige 6 Proz. ge¬
schätzt.

Kohlenkontor. Unmittelbar nach Neugründung des
rheinisch-westfälischen Kohlensyndikats soll ein Zusammen¬
schluß sämtlicher seither am Kohlenverkehr über die Rhein¬
häfen interessierten Kohlengroßhandlungen zum Abschluß ge¬
langen. Man war schon einmal zu gleichem Zweck zusammen¬
gekommen und kurz nach Neujahr 1902 dem Abschluß nahe,
jedoch scheiterte damals der großangelegte Plan an dem Wider¬
stand einiger der größeren Firmen. Wie es aber bisher im
Kohlenhandel gegangen ist, soll es nicht weiter gehen können;
derselbe ist total zerrüttet , die Preisschleudered enorm. An dem
Kohlenkontor, das diesmal in Aussicht genommen ist, will sich
auch das Kohlensyndikat direkt beteiligen. Ob etwas aus dei
Sache wird, werden wir ja bald sehen.

Amerikas Eisen. Tag für Tag wird nun die Frage venti¬
liert, ob amerikanisches Eisen schon in der nächsten Zeit nach
Europa und speziell auch nach Deutschland eingeführt wird
Vor wenigen Monaten wurde es als eine große Gefahr be¬
zeichnet, wenn der Eisen- und Stahlexport nach den Vereinigten
Staaten ins Stocken geraten sollte, und nun tritt diese Frage
so ziemlich in den Hintergrund und es wird nun noch die andere
lebhaft diskutiert, ob eine amerikanische Invasion zu erwarten
ist. Wir haben schon mitgeteilt, daß vom Morganschen Schiff¬
fahrtstrust demnächst große Mengen von Eisen und Stahl nach
Europa transportiert werden sollen, wenigstens wurde dies von
einem der Direktoren behauptet. Von der Verwaltung des
Stahltrusts soll aber die Erklärung abgegeben worden sein, daß
keine Veranlassung vorliege, sich um das mit Risiko und wenig
Gewinn verbundene Auslandsgeschäft mehr als gewöhnlich zu
bewerben. Hierin liegt ein Widerspruch zwischen Schiffahrts¬
trust und Stahltrust , wie sich überhaupt die ganze Angelegen¬
heit noch sehr in der Schwebe zu befinden scheint. Man weiß
drüben offenbar nicht recht, was man will und noch weniger,
was man vermag und nicht vermag. Die Furcht vor einer un¬
mittelbaren amerikanischen Gefahr, die mehr in Börsen-, als in
Industriekreisen gehegt wird, ist jedenfalls stark übertrieben.

Kleine Finanzchronik. Das Gasrohr- und Siederohrsyndikat
ist auf 3 Jahre verlängert worden unter der Voraussetzung,
daß inzwischen kein neues Werk entsteht, wodurch die sofortige
Auflösung des Syndikats herbeigeführt werden kann. — Der
Rheinische Aktienverein für Zuckerfabrikation, Köln, zahlt
19 Proz. Dividende gegen 15 Proz. im Vorjahr. — Das Gerücht,
daß die Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft die Zeche
Königin Elisabeth erwerben wolle, wird als unzutreffend be¬
zeichnet. Ebenso ist das Gerücht von einer Fusion der Rom¬
bacher Hüttenwerke mit der Massener Bergwerksgesellschaft
wieder unwahr . — Die Aktiengesellschaftfür Anilinfabrikation
in Berlin hat in Neuß ein Terrain von ca. 150 Morgen ange¬
kauft, um daselbst eine große chemische Fabrikanlage zu er¬
richten. — Dies Pennsylvanischen Eisenwerke beabsichtigen
eine Einschränkung der Produktion um 20 Proz. und eine
Herabsetzung der Löhne um 10 Proz. einzuführen.

Die Msrge »-Aesgabe mirfastt 16  Seite»
und zwei Sonderbeilagen.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur für Ben geiamten redaktionellen Teil: S. Rötherdt'
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dornanf ; beide in Wiesbaden. '

Druck und Verlag der L. DchellenberglchenHos-Buchdruckerei in Wiesbaden.



verkauftstelle
der

Berndorfer
Metallwaren-Zabrik
Alpacca-Silber-Bestecke.

Zpezial-Aussteuer-Mgazin für gediegene

versandt nach auswärt; stank» Fracht und Emballage. «« Garantie sllr tadellose Ankunst

Bei Einkauf von ganzen Einrichtungen gewähre

Kataloge gratis und stank»

MW
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Preussisehe Rentenversicherungs-Anstalt
in Merlin , Mniserliofstr . 3.

Oeffentliche Versicherungsanstalt , gegründet 1838.
Renten - und linpitulversiclierung

auf den Iietoemsfall , zur Erhöhung des Einkommens, zur Altersversorgung und
zur Sioherstellung der Mittel für Aussteuer , Studium und Militärdienst . Auf
Wunsch portofreie Uebersendung der Renten ohne Iteliensieugniss an volljährige
Mitglieder innerhalb Deutschlands. Vertreter : H . von Elirentoerg in Coltlenz,
Kurfürstenstrasse 49. Keller & Gecks in 'Wiesbaden . Langgasse 49, F65

Adler- u.
Germania- Linoleum

Offeriere infolge grosser Einkäufe zu
konkurrenzlosen Preisen:
durchgedruckte Parquet -, Blumen - und Stoff-Muster .
bedruckte Ware , neueste Muster , . . . . . . .
uni Ware , 2,2 — 4 mm stark,

p. n -m Mk. 8.20- 4.65.
, , , 1.40- 2.- .
„ „ „ 1.75- 3.20.

Läufer , durchgemusterte, für Treppenbelag besonders geeignet, p. m v. 2.25 an.
do. bedruckte . „ „ —.85 „

Teppiche (Gelegenheitskauf), Grösse 1,50x2 , 2x2,50 , 2x3 m,
3 mm stark Mk. 8.—, 11.—, 19.—.

Jfiir gute Ware . Ausführung eventl . ui , Arbeit.

Seit1. Januar 1901 über 650 Sauggas-Anlagen
von 4—125 P.S. verkauft.

BENZ& Co. . . .
Rheinische

Gasmotoren-Fabrik A.-G.
Mannheim

war die erste Firma in Deutschland, welche
Saug-Generatorgas-Anlagen haute.

Hunderte von ganz vorzüglichen Referenzen.
Gas -, Benzin - und Spiritus -Motoren . Motorwagen.

Betriebskosten i Pferdekraft u. Stunde |
erstaunlich billig • ®/s—l *ls  JPfjj.

Man verlange
Prospekte und

Kostenanschläge.
F7t.

Schreibmaschinen
1111b alle Schreibmaschinen - Zubehöre , wie : Farbbänder für alle Systeme , Schreibm . - Vapiere,
Kohienpapiere, Gummi, Oel re. empfiehlt 2155

lvilh. Suljer, 3»*.*>•sc,"* cu’ Wiesbaden.

Herbst - und TV
Damen- und Mädchen-Confection
Kleiderstoffe, Manufacturwaren.

Neu anfgenommcn!

Schuhwaren
Solide Qualitäten!Reiche Auswahl!

Carl llriiiiigM'

Hermann Stenzei,
Tapeten- u. Linoleum-Spezial-Geschäft,

Schulgasse 6 , neben „ Storchnest “ .

I
Spiritiis-Gliclit-ßner

ca . 90 Hefnerkerzen Leuchtkraft.
Spiritusverbrauch 8 Stunden 1 Liter — 25 Pfennig.

Wunderbar helles weisses Licht.
Auf jede Tischlampe sofort aufzuschrauben.

In meinem Schaufenster am Abend brennend zu sehen.
Tischlampen von einfachster bis feinster

modernster Ausführung . 2480

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13 , Ecke Geisbergstr.

»erMernr
oon Welchenn.Injcl
8ctä(| cn schnell uni)billig.

Revaraturwerkstätte
Gold- und Silberwaaren.

5rltz Lehmann,
Langgaffe 3, 1 St . “V

Telephon 61 ß. Papierhandlung. Marktstraff« 10.

August HaencheB&Co.
Telefon 2664 . MOritZStraSSß 10 , Telefon 2664.

empfehlen ihr reich assortirtes Lager in

Speisesaal - Rampen , Lustres
und

Zugampelii.
Original h Fabrikpreise.

W . Michel
Wiesbaden,

Möbeltransport, Spedition, Lagerung.
■I

Biireau Taunusbahnhof. Telefon 131.

IJeberiiahnie von Umzügen in hiesiger Stadt nnd nach allen
Orten des In - und Auslandes mit erstklassigen Möbelwagen und gut
geschultem Packerpersonal unter Uebernahme weitgehendster Garantie für tadellose

Ausführung . Man verlange Prospecte. 2105
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21 ffebergasse. QJ ] [, 001111110 ^ , Webergasse 21
Donnerstag — Freitag — Samstag

Däumungs-Verkauf von Tapisserie-Waren
Sämtliche vorgezeichnete, etwas trüb gewordene D6Ck6 i1, Tablßtteil , Läufer,

ein Posten aDgefangener Smyrtia -Teppiche , angefangene Decken , Lälifer , Fenstermäntel , darunter Modelle von der letzten Saison,
werden ohne Rücksicht auf den Wert

zur Hälfte des seitherigen Preises abgegeben.
Deckenstoff, kleine CH(Bauernstoff),weiss-rot, weiss-blau, weiss-grün,weiss-gelb, 170 cm breit,Meter2.65.

Ferner gewähre ich an den 3 Tagen auf alle Handarbeiten , die nicht zum Ausverkauf gestellt sind , auf alle

Gardinen— Stores und Spachtel-Rouleaux
einen Extra ^Rabatt von 10 °Io.

Gardinenband mit Ringen Meter9 pfg. Galierie-Fransen, is cm breit. Meier 38  prg.

mm
Möbel -Lager

22 Marktstr . HViti, . Mayer , Marktstr. 22.
Kein Laden , Lager eine Stiege hoch.

Billige Preise . Solide Arbeit.
Zahluufisfähiqeu Käufern wird Theilzahl. gewährt.

RTen! Gcbr. Muster¬
schutz!

Tnp -Ltiteri,
geölt, in kräftiger sicherer Constrnction,
per Stufe Mk. 1.20, in allen Grössen

vorrätig. 2485

Kaufhaus Führer,
48 . Kirchgasse 48.

(»rtrag eines Weinbergs im
. . Dambachthal zu verkaufen.

Näheres Weilst' aste I. 1 recht«. 12—2 IR'r.

Thuringia,
Versieherungfs - Gesellschaft ln Erfurt.

Gegründet 1853. * Unter Staatsaufsicht . * Vermögen 57 Millionen Mark.
Bei dem niedrigen Zinsfuss empfiehlt sich der Abschluss einer

Renten *V ersicherung.
50V» 55V»

Die Thuringia gewährt bei einem Eintrittsalter von
60' ,, 65' ,, 70V» 75 Jahren

7,288 8,352 9,829 11,327 13,713 15,085% jährliche Rente.
Hein Leliennatteat . Keine Policenkosten. Kostenfreie Auszahlung der Rente.

Jede gewünschte Auskunft ertheilt gern 427

Adolf Borg, Generalagent, Kirchgasse 9.
Internationaler Gepäcktransport -Verband.

Uebernahme der Spedition von Reise-Gepäck nach allen Richtungen.
Bedeutende Frachtvorteile und namhafte Annehmlichkeiten.

Annahmestelle in Wiesbaden: 2075
E .Ketteimiayer , König!, u. Grossfürstl . Russ . Hofspediteur.

25011

La- en-Eiurichtuttgen
in jedem Styl und Holzart iverdeu prompt und
bill. anaciieferr. Anto » Maurer , gettnnplnh 7.

Untcrzcugc,
Unterjacken und Hosen,

Konnalhemden, Leibhosen.
Grosse Auswahl. Billige Preise.

Friedr. Exner,
Wiesbaden , Seugasse 14.

2307

dir . Uebinger , Scerobcnftrafic !)j
empfiehlt sich den verehrt. Bau- resp. .Haiisherrcu
iu den jetzt allacmcin eingefilhrteu, verstellbaren

Znggardinen-Eiscil, w-lck,cs°t.nefem
fnntt. — Muster u. Preislisten stehen zu Diensten.

fl

jeder Art , jeder Grösse und jedo
Qualität. 2244

Stricklohn für jedes Paar

IO Pf.
Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hamburger Engros-Lager
S.ßliimcnthal&€omp.

J4 lrf -hjgu *»>- 40 .

Zur Kranken- nnd Kinderpflege;
llervnrragende

’U.
Furo

I leinclisaft.
Liebisj’sFleisch-Kxtract.
Liehig’s

Fleisch-Pepton.
Moggi’s

Bouillonkapseln.
Dr. Michaelis Eichel-

Gacao.
Oasseier Haferoacao.
Oacao Honten.

„ Gaedtke.
„ lose ausgewogen

v.Mk.l .SSO—8 . 10
d '/- Ko.

Ilafer -Nälir -Caeao,
vorzügliches Nahrung»- und Genussmittcl bei
Vardaunngsscliwäche. chronischem Magen-

und Darmkntarrh , V» 14t». Wb . 1 .90.

Soninloae,
Haomatogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatogen.

Hariensteiii’sehe
Leguminosen.

Malzextract.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidolbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Killder-Niilirmittel. I Kinderpflege-Artikel.
Nestio’s Kir.dormehl.
Kufeke’s do.

Wurner ’u
liinderna " rung

Mellin’s do.
Theinliard’s do.

Knorr s Hafermehl.
„ Reismehl.
. Gerstenmehl

Opel ’»
nfSihrxwichach.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische „

Hysinma.
Soxhlet Milchzucker,

ünxlilet
IVährzucker.

i'egnin.
Malzextract.

Medicinal
Tokayer.

Medicinal
Leberthran.

Chem. reiner
Milchzucker

Soxhlet*
Apparate

und
sämmtl.Zubehörtheile

Milchflaschen.
Milchflasehon-

Garnituren.
Gummisaurer.
Spiclschntiller.

Zalinringe.
Beisszungen.

Veilchenwurzeln.
Badeschwämme.

Kinderznhnbiirsten.
Ohrenschwämmchen.

Wa »»crdirlitc
Blcttcinlagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Briielibänder.
Cly »tir »pritzen.

Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Badesalze
Badethermometer.

Kin derpuder.
Latioform-

Stroupulver.
Kinderorfime.

Byrolin Wundwatto.

h Hil . Wh . t .—

Kluderseife,
parantirt frei von allen scharfen und ätzenden
Bestandteilen , hervorragend durch absolute
Milde und Reizlosigkeit, deshalb unschätzbar

tür die empfindliche Haut der Kinder.
Stück 25 Pf . Garte» h 3 St. 70 Pf.

Ntimnitliche Aiährinittel gelaiigen nur in k » hz  tadellose* - frl „«'hor IVaaro * " r Al »g 1*t>e , da diene » «»* >1,1
liranhen - und tiindcrpflcvon  wcltg -ehendnter WlchlljliOit ist . 1968

Nassovia Drogerie Chr . T « uher , Kirchgasse 6.
Telephon

717.
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